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Vie Leute vom „verfehlten Leruf " .
Man weiß , daß der Herr Reichskanzler die Jour -

�listen als „Leute , die ihren Beruf verfehlt haben " ,
zeichnet hat und nun erfahren wir , daß auch fei « Sohn ,
N Herbert Bismarck , bei seiner jüngsten Anwesenheit in

Mon, sich in nicht » weniger al » schmeichelhafter Weise
»der die Presse ausgelassen hat .

Wir können heute keine Betrachtungen darüber an «
„ „ . . . . . . . .. . . , . .. . . . . . .. . . . . .L,

- - - - -

v-
JJllen, welche politische Stellung im deutsche » Reiche dem
?u«Iten Sohn des Reichskanzler » vielleicht in der Zukunft
fistlmmt fein dürfte ; wir vermuthen nur , daß diese Stel -

keine unbedeutende sein wird , und so ist e » für un »

� ohne Interesse , wie Graf Bismarck über die Presse

& Wenn wir uv « gegen die Auffassung , die Vater und

�>hn von der Presse haben , vertheidigen , so sprechen wir

Erdings pro domo , wir wahren unser eigenstes Interesse ;
Jü ' ä warum sollten wir da » nicht thun ? Wenn die Herren

. . Wo«aten in Beziehung auf ihren Beruf angegriffen wer -

W' - v pstegen sie sich auch zu vertheidigen ; warum sollten
Äurnalisten nicht dasselbe thun ?

'
Herbert Bismarck soll in London von der

d e r P r e s s e " viel gesprochen und sich

dieser Großmacht beschwert haben. Neu

». �ras Herbert Bismarck sou in « onoon von

Großmacht der Presse " viel gesprochen und sich
. ÜD« die Einflüsse dieser Großmacht beschwert haben . Neu

" «Bezeichnung der Presse al » Großmacht gerade nicht ;
�uhrt bekanntlich von Napoleon i , der mit Bezug auf

alten GörreS herausgegebenen „Rheinischen

Aeußerung that , daß die Presse die sechste

�- -o- nacht stj . Seit GörreS und dem „Rheinischen Mer -

l uns c Tich die Presse ungemein verändert ; ihre Macht

Lat $x Einfluß ist in » Unglaubliche gewachsen . Insofern
— , Bismarck auch «cht .

E « giebt eine gute und eine schlechte Presse ; allerdings

Graf Bismarck die „ gute " Presse auf erner andern

«eite suchen al » wir , und umgekehrt .
Wir sind der Meinung , daß wenn man die Jouraa «

»Ken als Leute vom „verfehlten Beruf " bezeichnet und wenn

x>n sich darüber beklagt , daß die Presse eine Großmacht
? — daß damit eben ein erschöpfendes Urtheil über die

We keineswegs gesprochen ist. Ohnehin , wenn e » darauf

("üine, den Lebenslauf aller Journalisten zu untersuchen ,
? würde man bei dm konservativen und regierungSfreund -

Journalisten vielleicht eben so viele „verfehlte Be «

�«menschen" finden , als unter den anderen . W,r befitze «
' "Deutschland auch keine AuSbildungSanstalten für Jour -
"""sten ; das „Preßgewerbe " al » solches wird mcht , «

verboten )

Gesucht und gefunden .
Roman von Dr . Dur -

( Forsetzung . )

». Tr hatte wenigstens AuSficht gehabt , einmal in daS

?. °S«ordnetenhauS gewählt zu werden . Seine Untergebmen ,

2 « Nachbarn , sie Alle kannten ihn , er lebte damals

sO? ihnen, und manche Stimme fiel auf ihn au « per -

�' cher Neigung ohne Rücksicht auf ferne Politik .

k. Jetzt aber , wo er fem von allen Denen sich befand ,

2 % und leiaen Charakter kannten , wo er ,n Berlin als

wsm
sich die Thür des Pavillons .
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prophezeihten .

Weife erlemt , und daher ist eS begreiflich , daß
>ie meisten Journalisten sich ursprünglich einem anderen

Berufe gewidmet haben .
Die Mängel der heutigm Presse zu verschweige », ist

auch unserere Sache nicht . Im Gegmtheil , wir gerade
empfinden vielleicht mehr al » man glaubt , die Korruption ,
die m der heutigen Presse eingerissen ist . Ein großer Theil
der Presse ist reine Geldspekulation geworden
und mit dieser hat derjenige , dem Ideale vorschweben
und für den das Interesse der Gesammtheit maß «
gebend ist , einen unerquicklichen und schwierigen
Kampf zu führen . Es gibt eine Presse , die dm Leidm -

fchaften des Volke « schmeichelt und seine Schwächen auS «

nutzt , statt erziehlich zu wirken . Es giebt eine Presse ,
die förmlich die Denkfaulheit kultioirt , statt neue

Jdem zu bringen oder anzuregen . Und schließlich werdm

dem Kundigen weder die „Norddeutsche Allgemeine " , noch
die „Kreuzzeitung " , noch die „ Post " als Muster von Preß «
«rzeugnissen erscheinen .

Aber gegmüber diesm Mißständm , die wir unverholen
zugeben , sind die wohlthätigen Einflüsse der Presse in groß -
artigem Maße überwiegend . Im Allgemeinen giebt eS eben

doch keinen besseren Wächter für die allgemeine Wohlfahrt
als eine aufrichtige Presse , ganz abgesehen von ihrer politi -
schen Richtung . Ein großer Theil de » Volke » empfängt
seine Belehrung nur au » der Press « und wenn diese Presse
nur halbwegS vernünftig ist und modernen Anschauungen
huldigt , so ist das ein unberechenbarer Vortheil . Zünftige
Gelehrte und Diplomaten lächeln vielleicht darüber und

können ihre Geringschätzung über das Wenige , was die

Presse im Verhältniß bieten kanv , nicht verbergen . Aber

wer soll denn dem Volke Belehrung über die - Zeitfragen
geben und wer will sich dieser eminenten Aufgabe unter¬

ziehen mit der Beharrlichkeit , die in diesem Falle allein
« inen Erfolg verbürgen kann ? Nun , die Professoren thun
eS nicht , schon deshalb nicht , weil da » Volk ihren gelehrten
Jargon nicht — oder nur wenig versteht ; die Geistlichen
thun eS nicht, die BanquierS thun «S nicht und die Staat » -
männer thun es auch nicht . Wer wird es also thun , wenn
«S die Presse nicht thut ?

Wenn die Presse nach dieser Richtung hin «ine Groß -
macht geworden ist, so hat sie eS wahrlich verdient und sie
wird eS auch bleiben . Oder hat man vielleicht Lust , unser «
öffentlichen Unterrichtsanstalten so zu organifiren , daß
jedem einzelnen Staatsangehörigen eine so umfassend « Bil «

dung gegeben werden kann , daß er eine Belehrung aus Zeitungen
nicht mehr nöthig hat ? Wenn man das wollte , so würden

Herr von Wredow hielt in seinem Gange durch den

Pavillon inne und blieb vor seinem Sohne stehm .
„Hast Du Nachricht , Oswald ? " fragte er .
Der junge Mann verzog die Miene zu einem be -

dauernden Lächeln .
„Lieber Vater, " sagte er , „ Deine Aussichten find keine

idcn . Ich erhielt soeben eine Depesche vom Wahl -
somitee in Falkenburg . Die freikonservative Partei hat
Dich natürlich aufgestellt , aber . . . "

Ich weiß schon ! Die Mehrzahl der Wahlmänner ist
liberal und ich werde unterliegen . "

„ Ich fürchte , daß e » so ist, " antwortete Oswald .

„ Und die Liberalen , welchen Kandidaten haben sie ?
fragte Wredow und sein Gesicht nahm einen außerordentlich
feindseligen Ausdruck an .

„Natürlich Herrn von Steinberg I " antwortete Oswald .

„ Ja , natürlich , die Majorität der Wahlmänner wählt
Herrn von Steinberg ! . . . Er , dessen Familie so alt ist wie

die meinige , entblödet sich nicht, mit dem süßen Pöbel zu

kokettiren , und hat dafür dre Genugthuung , mich in der

Wahl zu besiegen und über mich zu triumphiren . — O,
wie ich ihn hasse , diese » Steinberg l "

„ Daß Du ihm in der Wahl unterliegst , Vater , ist
kein Grund zum Hasse, " sagte Oswald mit große « Ernste
und einer Festigkeit , die für sein jugendliche » Alter in

hohem Grade anerkennenSwerth war . „ Herr von Stein «

b. rg hat die Pflicht , feine politische Meinung zu ver «

treten , so gut wie Du die Deinige vertrittst . Wer eS

ehrlich meint mit der Sache , darf auf die Person
keine Rücksicht nehmen , und soviel ich Herrn von

Steinberg ' « Charakter kenne , ist er nicht so boshaft . Dich
mit Schadenfreude unterliegen zu sehen . "

„ Da hast Du Recht , mein Sohn I " nahm hier die

Baronin schüchtern da » Wort , „ich glaube da » auch nicht
von Herm von Steinberg . O nein , boshaft ist er nicht ,
gewiß nicht . "

„Nicht ? Ich hätte nicht gedacht , daß in meinem Haufe
Herr von Steinberg so viel Vertheidigung fände ! " be -

merkte Herr von Wredow ironisch .
„ Wenn e » ihm nicht besondere Freude machte , über

mich zu triumphiren , so würde er e » nie über sich gewinnen
können , mich mit alle « Mittel «, die ihm zu Gebote stehen,
zu bekämpfen . "

wir mit der größten Freude unsere Feder niederlegen und
gestehen , daß unser Beruf von nun an verfehlt sei. So

lange aber der Staat eine solche Bildung nicht gewährt , fühlen
wir uns verpflichtet , dem Volke zu Hilfe zu kommen , in «
dem wir sein Verständniß für die Zeitfragen fördern helfen .
Wir tragen unser Scherflein zur allgemeinen Kulturarbeit
bei , so gut wir können , und wir find in der erfreulichen
Lage , für diese unsere Bestrebungen auch Anerkennung zu
finden .

DotitiMe Uebersiekt .
Völkerfrühling > Welch herrliches Wort ! Ist doch schon

der alljährlich wiederkehrende Frühling im Stande , nicht nur
die Natur , sondern auch die Herzen der Menschenkinder neu zu
beleben ; in welchem Grade muß dies nicht der Völkerfrühling
thun ? Die Prophezeiung eines solchen Frühlings datirt nicht
aus den jüngsten Tagen ; einfichtige , denkende Männer be -
hauptetm schon vor vielen , vielen Jahren , daß dieser Frühling
kommen werde und kommen müsse ; doch ihre Augen schloffen
sich ohne den Frühling gesehen zu haben . Und jetzt hören wir .
daß auch der Kanzler des deutschen Reiches , Fürst Bismarck ,
von einem Völkerfrühling spricht . Der Reichskanzler verlegt

, freilich diesen Zeitabschnitt in die Vergangenheit , er ist der
| Meinung , daß derselbe vorhanden war nach der glücklichen Be -

endigung der Kriege von 1866 und 1870 —71 . Nach der
Einigung Teutschlands verspürte er das Wehen des Völker -
frühlings . Seiner Anficht nach ist der wiedererwachte Parteigeist ,
der Hader , schuld daran , daß der Frühling nicht von Dauer
war , daß er von einem starren , kalten Nordwind verdrängt
wurde . Und daran hat der deutsche Reichstag zum großen
Theil Schuld , weil er die — nach Anficht der Regierung —
nothwendigcn Gesetze gar nicht oder doch vielfach nur zum
Theil bewilligte , der Hort der Einheit ist nicht in den Parla -
menten zu finden , der Parteigeist überwuchert Alles . Diesen
klagt der Kanzler an vor „ Gott und der Geschichte ". — Wir
wollen eS dem ZteichSkanzler ja gerne glauben , daß diese Worte
eine Anschauungen widerspiegeln . Allein der Rerchskanzler ist
o wenig unfehlbar , wie ein anderes Menschenkind , seine An «
chauungen entfernen fich gar weit von den Anfichten Anderer .

Unserer Ansicht nach hat der deutsche Reichstag vielen Ge «
ctzen zugestimmt , die nimmer zum Wohle des gesammten

Volles dienen können ; er hat mehr denn zu oft Ja gesagt,
wo er Nein sagen mußte . Wahr ist freilich , daß oft große
Reden gehalten worden find , die unnützer Natur waren und
daß die Opposition oft von kleinlichen GestchtSpunkten auS ihr
Urtheil abgab ; aber Jasager konnte fich der Reichskanzler
schwerlich mehr wünschen als wie ste ihm der Reichstag darbot .
ES müssen somit andere Ursachen schuld sein , wenn im deut «
schen Reiche nicht da » richtige Leben pulstrt . Und diese Ur «
fachen find unsere wirthschaftltchen Verhältnisse . Wohl trat

„ Da « ist nicht richtig I " antwortete Oswald . „ Er be »
kämpft Dich nicht mit allen Mitteln , die ihm zu Gebote
stehen ; Du unterliegst im ehrenvollen Kampse. Er be -
kämpft Dich nicht ander » , als mit den Waffen innigster
Ueberzeugung , niemal » im persönlichen Angriff oder gar
durch da » Gift der Verleumdung . Herr von Stern -
berg kämpft ehrlich , wie eS einem ehrenhaften Mann « ge «
ziemt . "

„ Du billigst also sein Auftrete » gegen mich ? "
„ Ich muß bekennen , daß ich in demselben Falle ebenso

handeln würde . . . . Herrn von Steinberg muß daran
lregen , ferne Partei siegreich aus dem Kampfe hervorgehen
zu sehen . "

„ Mein Sohn , Du redest Herrn von Steinberg das
Wort , denn Du bist nicht allzu weit entfernt davon . Dich
ebenfalls zu seinen Grundsätze zu bekennen ; Du bist einer
von Denen , die nicht die alten hergebrachten Rechte der
Aristokratie , die persönliche Macht , sondern überall das
Volk und da » Wohl des Volke « t » den Vordergrund
stellen . "

„Nicht deswegen rede ich Herrn von Steinberg das
Wort , sondern weil ich ihn in der That für einen Mann
halte , welcher nicht au « persönlicher Gereizheit eine gewisse
Politik verfolgt , sondern au « Ueberzeugung . Ja , ich be -
Haupte , daß , wenn Deine Politik zufällig übereinstimmte
mit der semigen , er Deiner Wahl sich nicht widersetze «

Herr von Wredow lachte spöttisch auf .
Frau von Wredow seufzte. Oswald blickte sie voll

Theilnahme an . Er näherte fich ihr und nahm ihre Hand
in die seinige .

„ An dem Starrsinn meines Vaters scheitert Alle », "
flüstert « er ; „ er ist unnachgiebig , unbeugsam . "

„Leider , ja, " erwiderte sie mit gepreßter Stimme . „ Er
wird nie darin willigen , daß Bruno in unsere Familie zu -
rückkehrt . — Wie geht e » ihm und feiner Frau ? " fügte
sie ein wenig stockend hinzu .

„ Es geht ihm gut I Ich erhielt diesen Morgen einen
Brief von ihm ; er hält sich mit seiner Frau in Stolzen -
bürg auf , beschäftigt mit Studien und Ausübung ferner
Kunst . — Er könnte glücklich sein , wenn er seine Eltern
wiedergefunden hätte , wenn der unselig « Zwist beigelegt
wäre , so schreibt er . "

i



« ach den AriegSjahren in Deutschland ein kurzer wirthschaft «
licher Aufschwung ein , aber den sogenannten fetten Jahren find
bereits soviel magere gefolgt , daß von den fetten auch nicht ein

Partikelchen übrig geblieben ist . Und wie siebt es heute auS ?

Schutzzölle und Getreidezölle hat der Reichstag bewilligt ;
die Kolonialpolitik wird , wenn auch keine große , so
doch eine Mehrheit finden ; aber wird daS AlleS

die wirthschastliche Lage bessern ? Wir sagen Nein .

Schutzzölle haben wir schon seit Jahren ; sie haben die wirth .

schafliiche Lage nicht verbessert - Wir meinen natürlich die

wirthschastliche Lage deS gesammten deutschen VolleS . Ein -

zelne Industrielle werden ficherlich Vortheile erzielt haben ; aber
die Lage der großen Masse des Volkes , die Lage der A r b e i«
t e r , fie ist nicht besser geworden . Und die erhöhten Getreide «

zölle find erst recht nicht dazu angethan , die Lage deS Volkes

zu verbessern . Bleibt noch die Kolonialpolitik , über die wir
uns oft genug verbreitet haben . Mit diesen MUteln ist der

Volkswohlstand nicht zu verbessern , dazu find andere Maßnah -
men nothwendig . Rings um in der ganzen Welt machen fich
die Zeichen einer Krifis bemerkbar , einer Krifis , wie fie noch
niemals vorhanden war . Die Prbeitslofigkeit hat in
allen Ländern Dimensionen angenommen , wie noch
niemals und fie ist noch immer im Zunehmen .
Hat aber der Arbeiter Geld , so hat ' s die ganze Welt ! Haben
die Arbeiter , welche doch in allen Ländern die Masse deS
Volkes ausmachen , keine Mittel zum Konsumiren , so kann auch
nichts produzirt werden ; daher kann also die Produktion nur
gehoben werden , wenn dem Arbeiter Erwerb geschaffen wird .

Von der Existenz des Arbeiters hängt die Existenz deS Staates
ab und der Staat , wrlcher keine Mutel in Anwendung bringt ,
um diese Frage zu lösen , geht seinem Verfall entgegen . Hier

hat die Gesetzgebung den Hebel anzusetzen , wenn ein Aufschwung
in wirthschsllicher Beziehung kommen soll . Wir glauben indeß , daß
dieS noch nicht gesehen wird , man wird zu dieser Einstcht kommen ,
wenn die Möglichkeit, zu bessern , äußerst schwer geworden sein wird .
Mit kleinlichen Fragen und Dingen , welche absolut ohne Wirkung
bleiben werden , beschästigt man fich heute , während man die

große weltbewegende Frage , von der Alles abhängt , unbc «

achtet läßt . Wie wunderbar muß den taufenden Arbeitslosen
im Vaterlande daS Wort „ Völkerfrühling " vorkommen , wenn
fie trotz aller Mühe keine Existenz finden rönnen . Und die Zu -
kunst , wird fie Besserung dringen ? Wir bejahen das . Der

wirthschastliche Entwickelungsgang geht mit mathematischer
Nothwendigkeit seinen Gang , er kann nicht aufgehalten werden

und die ihn heute noch nicht kennen lernten , fie werdm ihn schließlich
anerkennen müssen . WaS der deutsche Reichskanzler heute für
verloren hält , was er als gewesen betrachtet , das erwarten
wir von der Zukunft ; fie wird ihn bringen , den „ Völker -
ftllhling ' I

Deutsche Auswanderer auf den Hawaii - Jnseln - Ge¬

legentlich der zweiten Berathung deS Etats für 1884/85 brachte
bei dem Auswanderungswesen der Abgeordnete Bock - Gotha

die Klagen und Beschwerden der vor zwei Jahren unter pün -
stigen Versprechungen nach den EandwichSinseln gelockten Ar -
berter zur Sprache . Er verlangte , daß die Regierung darauf
sehe , daß die Verträge , welche das Haus Hackfeld in Bremen
mit den deutschen Auswanderern abgeschlossen hat , auch ge -
halten werden , und daß die Regierung , event . die Firma zur
Rechenschaft ziehe . Nach Mittheilungen , welche nach Thüringen

gelangt find , würden diese Arbeiter in brutalster Weise be -
handelt , ihre Klagen fänden aber bei dem dortigen deutschen
Konsul kein Gehör . Bei der dritten Berathung interpellirte
der Abgeordnete Bock die Regierung , ob diese Berichte auf
Wahrheit beruhen , event . od der Regierung bekannt geworden
sei , daß , wie amerikanische Zeitungm berichten , der deutsche
Konsul auf den SandwichSinseln Mitinhaber der Plantagen
deS HauseS Hackfeld sei . Wäre dieses der Fall , dann fände
er ( Bock ) allerdings eine Erklärung , warum der Konsul fich
der Sacke jener unglücklichen Auswanderer nicht angenommen
habe. Minister v. B o e t t i ch e r antwortete , daß ihm darüber

nichts bekannt sei . — Die wöchentliche Volkszeitung , welche

Herr Bock in der fraglichen Reichstagsfitzung zitirte , schreibt
über das Verhältniß des deutschen Konsuls zum Hause Hack -

feld und die Lage der Arbeiter in Honolulu :
Das Verhältniß des Arbeiter » zu seinem Dienst - und

Brodherrn in jenem fernen Lande ist ein recht eigenthümliches .
Dasselbe ist nach hawaiischen Gesetzen streng geregelt . Ehemals
find diese Gesetze nur für die CoolieS bestimmt gewesen , jetzt
jedoch werden dieselben auch auf den weißen Ardeiter , resp .
jeden Dienstbeflissenen , welcher verschiedenen Gattung der
Arbeiter auch angehören möge , angewandt . Der Coolie steht
mit dem weißen deutschen Dienstmädchen , dem Handlungs -
kommiS gleich, nur mit dem Unterschiede , daß jener aus China ,
dieser aus Deutschland und zwar auS einem Bremer oder
Lübecker Komptoir importirt wurde . Jeder Arbeitgeber hat
eine gewisse Macht über seinen Arbeiter ; der Arbeitgeber jedoch
ist zu nichts verpflichtet , außer waS Lohn resp . Kost und Woh -
nung : c. anbelangt , der Arbeiter dagegen zu Allem . Bricht

„ Dieser unselige Familienzwist , der mich hindert ,
meinen Sohn zu umarmen ! "

„ Du willst nicht die Gelegenheit benutzen, die ich Dir

bot , ihn zu sehen ? "

„ Darf ich ' « wagen ? — O, Du kennst deS VaterS

Heftigkeit ; ich müßte Alles fürchten , wenn ich entdeckt

würde . . . Nein , nein , ich muß dem Wiedersehen ent -

sagen , obgleich wir unS nahe find I Nein , nein , ich darf
eS nicht ! "

„ Laß mich noch einen Versuch beim Vater machen . "
„Ach, ich fürchte , e » ist Alle « vergebens . "
Oswald näherte sich seinem Vater , der wieder schwei »

gend und in Gedanken versunken auf - und abschritt .
„Entschuldige , mein Vater, " sagte er , „ daß ich Deine

Gedanken unterbreche ; ich muß mich aber «och eines Auf »
trage » entledigen . Ich habe Dir einen Gruß von Deinem

Sohne Bruno zu bestellen .
„ Schweig mir von Bruno ; ich habe keinen Sohn

Bruno ! Er ist von meinen Feinde » geworben . "
„ Du täuschest Dich , Vater . Bruno bereut von ganzem

Herzen , Dich gekränkt zu haben . "
„ Und bereut , «ine Steinberg geheirathet zu haben s "

„ Da » nicht ! Er bereut , entflohen zu sein und Dich
dem Gerede der Leute preisgegeben zu haben ; er wünschtytws >S/V»vvv vv » ytttovztytvw * nw �MVVM,
nicht » sehnlicher , als mit Dir ausgesöhnt zu sein . Flehend
wiederhalt er die Bitte , daß Du ihm eine Zusammen -
kunft gewährst , daß Du ihm die Hand reichst zur Ver -

söhnung . "
„ Ihm hätte ich den leichtsinnigen Streich längst ver -

ziehen, sagte Wredow , „ aber er hat eine Steinberg zur

Frau , und darum hasse ich ihn . . . Soll ich etwa auch
seine Frau , da » ehemalige Fräulein von Steinberg , um -

armen , und meine Tochter nennen ? "

„ Warum nicht ? — Sie »st me Deine politische Geg -
nerin gewesen . Sie vereinigt Ihre Bitten mit denen

Deine » Sohne » . " , ,
„ D, ich bin nicht so schwach , daran zu glauben , daß

der Schwiegersohn eine » Steinberg aufrichtig eine Ver -

söhnung mit mir wünscht , und noch weniger , daß eine Stein -

bcrg' sche Tochter sich nach Versöhnung mit un » sehnt . . .

Schweig ' mir von�ihnen ! niemals gestatte ich . Bruno , mein

Hau » zu betreten , e » sei denn , daß die Verhältnisse wieder

find , wie ste damals waren , ehe er entfloh , und diese Zeiten

der Arbeiter seinen Kontrakt , z. B. durch Arbeitseinstellung
oder dergleichen , so hat er die bestimmte Ausstcht , ins Ge -

fängniß zu wandern , und die Straßen von Honolulu so lange
zu reinigen , bis er fich entschließt , den Pflichten seines ge -
brochenen Kontraktes wieder nachzukommen . Dienstmädchen ,
welche den Herrschasten den Stuhl vor die Thür « setzen , kennt
man dort einfach nicht , in dem Falle jedoch , wo so etwas vor -
kommen sollte , hat das Mädchen eben zwischen Gefängniß oder
der Rückkehr zu ihrer Herrschast zu wählen .

Hat der Arbeiter jedoch Klage über seinen Brodherrn zu
führen , so keschwert er fich bei den betreffenden Gerichten ;
farbige Arbeiter wurden gar nicht berückstchtigt , als dlos pro
forma , mit Weißen wird schon eher etwas „ FederlesmS " ge -
macht , jedoch kommen auch ste selten zu ihrem Rechte , wenn
nicht der Konsul ihrer Nation fich ins Mittel legt und ihre
Sache führt — der dortige deutsche Konsul Wm . Gladde ist
Ässocie deS großen Handelshauses Hackfeld u. Co . Herr Hack -
feld gründete das Handelshaus vor 25 Jahren , lebt seit den

letzten Jahren wieder in Bremen . Auch diese Firma hat
Zr- ckerplantagen und deutsche Arbeiter in den Mühlen . Auch
die Leute , welche als Aufseher auf den Plantagen an¬

gestellt find , beklagen fich viel über schlechte Behandlung und
erbärmliche Kost . Auch find die Leute gezwungen , bei ihren
Arbeitsgebern ihre Kleider und Alles zu kaufen , und da fie dafür
hohe Preise zu bezahlen haben , so müssen ste eben geduldig
herhalten , zumal ihnen AuSficht auf Verbesserung ihrer Lage
nicht bevorsteht , und ste bei den Gerichten nicht klagen können
und wollen . Wm. I . ist eben Konsul , und wie schon oben

erwähnt , ohne Konsul kein — Reckt .
Gleich nachdem der Abg . Bock in jener Sitzung die Tri -

bune verlassen , verficherte ihm ein in die Verhältnisse einge -
weihter Abgeordneter , daß auch ihm bekannt sei , daß der deutsche
Konsul an den Plantagen betheiligt sei . Wir werden , da die

ReichSregicrung Recherchen über die Lage jener 4- bis 500

deutschm Familien hat anstellen lassen , über den weiteren

Verlauf berichten .

Abgeordneteuhau «
StaatSrath werden in den nächsten Tagen nedenetnander an

Reichstag , Herrenhaus « ud

der Arbeit für daS Wohl deS Volkes theilnehmen , vom B u n
d e s r a t h ganz abgesehen . „ In keinem Jahre — so meint
der „ Hamb . Korresp . " — haben wir unter der Uebelfülle deS

Parlamentarismus so zu leiden gehabt , wie gegenwärtig , und
eS liegt für den letzteren in der That eine Gefahr in diesem
Uebermaß , welches die Theilnahme des Volles an den parla -
mentarischen Verhandlungen nothwendiger Weise herabdrücken
muß . Die Aufnahmefähigkeit

� m *»-des Publikums für Viesen Stoff
hat ihre Grenzen , die uns bereits erheblich überschritten zu
sein scheinen " . — Wir können den Ansichten des genannten
Blattes nicht ganz zustimmen ; die Reichstagsverhand¬
lungen werden im ganzen Lande mit der größten Aufmeik -
samkeit verfolgt , und wenn eine Mißstimmung in Bezug auf
lange ReichstagSreden obwaltet , so ist das dem Umstand zuzu -
schreiben , daß verschiedene Volksoertreier gerade bei kleinen und

unwichtigen Vorlagen viel Lärm machen , während fie die wich -
tigsten Vorlagen mit bewundernswerther Geschwindigkeit be -

handeln . Abgeordnetenhaus , Herrenhaus und Staatsrath , find
Dinge, um die fich das eigentliche Volk wenig kümmert ; am
wenigsten wird eS sich über die Berathungen des Herrenhauses
und des Staatsraths den Kopf zerbrechen ; den Meisten ist eS
im Grunde genommen so ziemlich gleichgittig , was diese Herren
beschließen .

Gegen daS Institut der Ettzredakteure wendet fich die

„ Nordd . Allg . Zeit . " mit großer Entrüstung . Ganz besonders
weist fie darauf hin , daß btt verschiedenen Vcrurtheilungen
von politischen Sitzredaktcuren daS „ Unmoralische dieser Be -

ur . g" erschwerend ins Gewicht gefallen sei , welches die

ngettagten als solche charatterifire , „ denen die helliasten
Güter des Menschen , Ehre und Freiheit , um schnödes Geld
feil seien " . Hierzu bemerkt dir „Vosstsche Zeitung " , daß der

Begriff der Sitzredaktcure noch einer Erweiterung oder viel -

mehr Präzifirung dedarf . Der Btgriff der „Eitzredakteure "
umfaßt alle diejenigen Personen , welche die gesetzliche und

moralische Verantwortung für den Inhalt einer Zeitung über -

nehmen , obwohl fie fich der eigenen Entscheidung über die

Aufnahme für die Artikel der ganzen Zettung oder auch nur

für die Artikel auf einem gewissen Quantum weißen Papier ?
begeben . Der moralische Werth dieser Personen ist derselbe ,
gleichviel ob fie der opposttionellen oder gouvernementalen
Presse dienen . Der Unterschied ist nur der , daß die Moral
der Einen fich der Einsperrung aussetzt ( Daher der Name Sitz¬
redakteure ) , während die der Anderen Titel und Orden ge -
wättigen darf .

essen - Darmstadt . Bei der Landtagiwahl für
daS Großherzogthum Heffen - Darmstadt wurde im Wahlkreise
Mainz , nach einem Telegramm der ,�Franks. Zeitung ' , der

sozialdemokratische Kandidat Schreiner I o e st mit
1242 Stimmen gewählt . Der Ultramontane Kandidat erhielt

werben nie wiederkehren . — Die Feindschaft zwischen den

Steinberg ' » und Wredow ' » wird bestehen , so lange die Ge -

schlechter existiren . "
„ Daö wollen wir nicht hoffen I " antwortete Oswald .

„ ES ist unchristlich , Haß im Herzen zu tragen , und es ist
unritterlich , zu verdammen , ohne hinlängliche Beweise einer

Schuld zu haben . "
„ Sprechen wir nickt davon , Oswald, " antwortete Herr

von Wredow , durch den energischen Widerspruch seine »
Sohne « offenbar ein wenig in seinen Grundsätzen wankend

gemacht . „ Sprechen wir lieber von dem Stand

der Dinge in Falkenburg . Morgen findet die Wahl statt ,
und ich befind « mich in fast fieberhafter Aufregung ,
bevor ich daS Resultat weiß . . . . .Ist Herr Strahlenau
dort ? "

„ Er ist dort , und hat versprochen , mir über jede Ver -

änderung in den Chancen Mittheilung zu machen . Er

verfolgt den Stand der Dinge mit Aufmerksamkeit . "
„Hältst Du Strahlenau für einen zuverlässigen Mann s "

„ Für den zuverlässigsten , den wir finden konnten, "
antwortete Oswald , „ Er ist erfahren , gewandt , beredt , hat
«ine scharfe Beobachtungsgabe und ist jedenfalls der beste
Agitator . "

„ Woher kennst Du ihn ? "

„ Er ist ein Freund de » Rechnungsrath « ElSler , der in
meinem Bureau arbeitet ; durch ihn lernte ich Herrn
Strahlenau kennen . Außerdem ist er , wie Du weißt , ein

Freund Felix Rodmburg ' S, dessen traurige Geschichte Du
ja gehört hast . "

»Ja , ja , ich beklage Herrn Rodenburg . "
Wredow blickte einig « Minuten sinnend vor fich hin .
„ Er ist unglücklicher al » ich. Ich habe doch noch einen

Sohn , er hat keinen . . . . Und da « Alle » ist durch
Bruno verschuldet . Er hat nicht nur mir eine » Sohn
geraubt , sondern auch meinem Freunde Rodenburg den
seinigen . "

„ Strahlenau hat noch Hoffnung , seine Spur wieder
aufzufinden ; bis jetzt freilich find alle Nachforschungen ver -
geben « gewesen. "

Mein armer , alter Freund 9 Ich kann mir vorstellen ,
wie niederschlagend für ihn die Nachricht gewesen sein
mußte , daß e « unmöglich war , den Aufenthalt seines
Sohnes zu ermitteln . "

1077 , der Nationalliberale 755 Stimmen . JnSgesammt stimv
ten von 7712 Wahlberechtigten 3074 .

Fransreich «
Anarchisten und Sozialisten haben — so wird der „934

Ztg . " aus Paris aeschricben — sehr recht , wenn fie dar #
klagen , daß die Polizei Mouchards , falsche Brüder in #
Mitte einzuschmuggeln wisse , nur hält ste das nicht ab, k #
dem in die ihnen gestellten Fallen zu gehen . So erzäM
Andrieux in seinen Erinnerungen eines Polizeipräfekten :
schickte einen behäbigen , wohlgekleideten Herrn zu einem M

gescheidtesten , thäligsten Anarchisten . Dieser Herr erzähl«
letzterem , er habe im Handel mit Droguerien Vermögen #
worden und wolle nun einen Theil seines Einkommen « ß
die sozialistische Propaganda verwenden . Dieser Bourgeoa
welcher aufgefressen sein wollte , flößte dm „ Genossen " niä
den mindesten Verdacht ein . Durch denselben ließ «

die nöthige Kaution beim Staatsschatz hinterlegen und *

„ Sociale Revolution " konnte erscheinen . Dieselbe erst ««
wöchentlich , da ich alS Droguist nicht die Freigebigkeit bi « g
einem täglichen Blatte steigem wollte . Louise Michel gW
als Stern in meiner Redaktion . Es ist unnöthig , beizufügen
daß die „ große Bürgerin " nichts von der Rolle ahnte , die im«

fie spielm ließ . Und ich verrathe hier nicht ohne einige #

schämung die Falle , welche wir der Unerfahrcnheit mehret«
Genossen und Genosstnnen gestellt hattm . Jeden Tag o*

sammelten fich um den Redakltonstisch die anerkannten Fühl «
der Aktionspattei , um gemeinsam die internationale Ro #
spondenz zu durchgehen und über die Maßnahmen zu
rathen , durch welche der „ Ausbeutung des Menschen W
den Menschen " ein Ziel gesetzt werden sollte . Man
sprach die wissenschaftlichen Zerstömngsmittcl . Ich
stets bei diesen Berathungen vertreten , gab nöthigenfallS
Meinung zum Besten . Mein Zweck war , die ehrsamen gj
«offen besser zu überwachen , indem ich fie bei einem Bl�

vereinigte . Die „ Revolution sociale " liefette mir noch anW?
Dienste . Ich dekenne es offen , den Artikeln nicht ferngestant»
zu haben , welche dieselbe während der Gemeindewahlen
AveS Guyot und seine Gefinnungsgenoffm veröffen
Denn ich hätte unbedingt oo . - gezogen , Redakteure deS „ Pw:
im Gemeinderathe zu sehen , alS Mitarbeiter der „ LanW ,
Die Behörde ist jederzeit bei dm Wahlen auf Seiten �
Sozialisten gewesen , wenn ste zwischm ihnen und «7
Radikalen zu wählen hatte . Meine Aufgabe al « £
lizeipräfekt wäre ungleich leichter gewesen , wmn foi £
meinderathe ein Schock Anarchisten gesessen hätte , " Z,
die Radiknlen als Reaktionäre . bekämpft und durch
eigenen Ausschreitungen den ganzen Gemeinderath um %
Ansehen gebracht haben würden . " - - Die „ Voss . Ztg. ?
merkt dazu : Derattige Polizeimanöver find nicht neu ;
sprechen ganz den Ueberlieferungen der Pariser Polizeipräfck�
Unter Ludwig Phllipp z. B- gab kein Gegner deS Mrnisteflj
ein Fest , eine Gesellschaft in seinem Hause , ohne daß «j
wmigstens ein Geheimpolizist fich eine Einladung dazu zgc
schaff «» wußte . Selbst in der nächsten Umgebung nainh «'
Führer der Oppofition defandm fich Agenten der RegifW
Gar zu oft war der Sekretär einer politischen PersöalM, ,
ein Mann der Polizei . Seine höchste Blüthe hatte der S# « , I
dienst unter Napoleon III . Die Regierung wußte stet « m I
lich genau , waS bei Thiers , Felix Pyat , Ledru - Rollin , � I

Blanc u. s. w. vorging . Von Anderen zu geschweige «.

— Die Pariser Polizei wie ? noch zwei ausländische 5�-
listen aus , den deutschm Ostermann und den Polen Besovo�
Ferner wurden ein deutscher und ein rusfischer Sozialist °l,
haftet , um über die Grenze gebracht zu werden . — Der vy
deS thätlichm Angriffs auf den Redakteur des „ Cri du
angeklagte Polizeikommiffar Ballerich ist von den Geschw�
freigesprochen worden .
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— AuS Hongkong traf in Paris die Nachricht ein ,

der englische Dampfer „ Glmroy " - , well er Blei als Kriegsks
bände an Bord führte , von französischen Kreuzern aufr
und mit Beschlag belegt wurde .

Großbritannien .
i l0 ,

Gestem langte noch folgendes Telegramm au « � «p
an - „ DaS KriegSdepartemmt hat Befehl ectheilt . W Dt«, �

senale in Bombay und Bengalen Munition aller » » rv .

halten . Ferner sollen Vorbereitungen für die Mob» ' �
zweier Armeekorp « getroffm werdm , jede « in einer S » « " if
28 000 Mann Infanterie , 8000 Mann Kavallerie und � #
nonm . Von der Admiralität wird die Transpo- tflolt « in

�
reitschaft gestellt

" — Das war gestern ; heute trifft her«»
Nachricht ein , daß der englische Premier - Minister
Hause die Erklärung abgeben hat , Rußland und Englano �
den fich ohne Blutvergießen einigm . DaSKriegsgeschr «' �
also auch in Betreff dieser Affaire vorläufig wieder verstuw

ob auf die Dauer , daS ist freilich fraglich -

DZ
üstd ihrer

M- "

„ Strahlenau hat noch keineswegs die

gegeben . Er hat behauptet , daß er im Laufe de «

ihn sicher treffen werde ; er hat sich nicht klar darüber . �

gesprochen, aber mit großer Bestimmtheit versichert ,
einen Ort wisse , in welchem fich im Laufe des %%

Felix Rodenburg gewiß einfinden werde . " }i*
„ Ich will hoffen und meinem altm Freu «** zt

Herzen wünschen , das ihm das Glück des Wiederseht

Theil wird . Mh

„ Er hat schwer gelitten unter dem traurige » on

der ihn seine » SohneS beraubte . " , Vi1
„ Bruno ist an Allem schuld . . . . Ich �

Strahlmau den besten Erfolg . — er �
„ Also Du meinst , er werde mir bei der 2iW

Nutzen sei » ? " „ u
„ D ja , ich halte ihn , wie gesagt , für einen g««��

klugen jungm Mann , der Dir bei der Wahl I �
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nützen wird . Er versteht e», di « Wahlmänner , wen �

i « rtffortßTtAor Iffimim/tnnTTo * Woh # bOCy � »t rnicht in öffentlicher , schwungvoller Rede , , » � .
tem Verkehr zu gewinnen . Ich bin überzeugt , da ? �

eine oder die andere Stimme sicherlich gewinnen w' . /ffsicherlich gewinnen <i4
daß , wenn Du�uaterliegst , Du wenigstens nicht

tA#** mirft ttttS 'so eklatanten Majorität geschlagen wirst , wie de«

Wahlen . "
„ Er ist , wie Du sagst , auch mit Bruno best

�
?

wird ebenfalls. . . In dem Fall fürchte ich, er

Steinberg ' « agitirm , nicht aber für «ich . _ , � ,
„ DaS unselige Mißtrauen verbittert Dir da �

mein Vater ! . . Du thust wahrlich all ' dm 1
Unrecht , und wenn Du einmal überzeugt b' st , j !

Dich irrtest , dann hast Du schweres Unrecht wieoe
" . n ' ,machen . " , al' j

„ Ich wünschte , mein Sohn , daß sich r
Jrrthum herausstellte ; ich wünsche eS um memt

Willen . . . Glaube mir , ich kann nicht /
dieser Erbitterung I Di « Erbitterung gegen %

maligen Freund macht mich erbtttert gegm all « � ir

verbittert mir da » Leben . — Ich habe während
Jahre keine frohe Stunde gehabt . "

yii &tiSech Sunddr eibigste » Kap ' » « « A
Wredow ' » Aufregung steigerte fich, je m #

bf (
der Wahlen fich näherte . Diese Nacht hatte
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Als Sruudlaae für das zm Errichtung eines Asyls
lür nächtlichObdachlostundtinerDeSinfektionS «

der » nstalt aufzustellmde Bauprogramm bat der Magistrat fest -
ic darüb « «setzt , daß das Asyl 1000 Personen Unterkommen für die
er in i&fl Nacht bieten kann und darin außerdem Räumlichkeiten »ur

_ab, trch «ufnahme zeitweis obdachloser Familien vorhanden sein müssen ,
so erzM welche ausreichen , um 300 Familienglieder aufzunehmen ; diese
kten : „ L« Naume sollen in das an der Straße zu errichtende Vorderhaus
einem * »erlegt werden , so daß diese Familien mit den nächtlich Obdach -
r erzähl» tostn nicht in Berührung kommen , da die für diese bestimmten
mögen o Naume auf dem dahinter liegenden Terrain errichtet werden
nmcnS f ® wllen . Ebenso sollen die für die Kontrole , Beauffichtigung ,
Bourgeaa ärztliche Untersuchung k- notwendigen Räume nicht in Ver -

ffen " », «> »mdung mit dem Vorderhaus gebracht , sondern auch nach
, ließ j »inten verlegt werden . Die zu errichtende Desinfektionsanstalt
> und » » jum öffentlichen Gebrauch soll in gewissem Abstand von der
ie ersfliw vtraße errichtet werden .
keit biä J» Der Ä a g i st r a t hat die von der Schuldeputation gt
hel glanss nehmigte Bauskizze zur Erbauung einer Gemeinde - Doppel -
bcizufügor schule auf dem Grundstücke in der Reichenbergerstraße 131/132

e, die m» mit 36 Schulklassen genehmigt und wird der Stadtverordneten «
einige W Versammlung eine bezügliche Vorlage machen . Die Baukosten

_me&tet»| sind auf 432 000 Mk . veranschlagt .

, Die Wittwe des Justizraths Heidenfeld
hat dem Magistrat angezeigt , daß fie oeabfichtige , zum Andenken

üanp | vi ihren verstorbenen Gatten zwei Stiftungen zu er -
"chten, die den Namen Justizrath Heivenfeld - Stiftung führen

jjllen. Als Grundstock ist hierfür daS schuldenfreie Grundstück

Zagerstraße 61 & und eine Baarsumme von 100 000 Mk be>

Mmt , die an den MaaisKat gezahlt wird . Aus den Einkünften
Hauses und den Zinsen deS ÄapitalS sollen 30000 Mk .

« sammelt und an daS hiestge Landgericht 1 zu einer daselbst
ß gründenden Justizrath Heivenfeld - Stiftung abgeführt werden .

I ZuS den Zinsen dieses Kapitals sollen zwei Stipendien in gleichem
Betrage an zwei Referendare , die stch im letzten Jahre ihres

ijourbereftungSdiensteS befinden , gegeben werden . Die vom Magi -
»rat zu verwaltende zweite Justizrai h Heidenfeld - Stiftung hat
« n Zweck, Unterstützungen an Arbeitersöhne zu gewähren ,
welche die erste Klasse einer Berliner Gemeindeschule vor Voll -
wdung des 14. Lebensjahres absolvtrt haben , stch dem Ge -
w« be . oder Kaufmannsstande widmen und vor dem Eintritt

j» die Lehre noch eine weitere Schule ( höhere Bürgerschule )
fluchen wollen ; die Unterstützung soll hier insbesondere auch
»ie Möglichkeit gewähren , während des 14. bis 17. Lebens -
t ?hres des Sohnes darauf zu verzichten , daß derselbe für seinen

Unterhalt arbeitet . Unterstützungen sollen ferner gezahlt wer -
an hiestge Lehrlinge , die die Lehrzeit bei einem Handwerks -

»rrtster oder Fabrikanten mit gutem Erfolg benutzt haben und
Handwerter - oder Fachschule -c- zur weiteren Ausbildung

« suchen wollen . Auch solche Arbeitersöhne , welche Hierselbst

% gute handwerksmäßige Ausbildung bereits erlangt haben
«nv bann eine Jnstruktionsreise unternehmen wollen , sollen

�leistützt werden . Unter Söhnen von Arbeitern sollen Söhne

. �. Fabrikarbeitern oder HaudwerkSgesellen resp . Gehilfen an
»stehen werden . _

D o k » l e s .
und heute . 37 Jahre später ! Nach dem 18. März

thatsächlich Preßfreiheit eingetreten . In den Zeitungen

L7' Broschüren konnte Alles geschrieben werden , ohne daß stch

5N T�lizei oder die Staatsanwaltschaft darum gekümmert hätte .
Preßfreiheit ", wie fie eS nannten , war den Konservativen

otn im Auge und die Staatsanwaltschaft wurde vielfach ,

SÄ8 anonym , darum angegangen , einzuschretten . Der

-in,, . , Anwalt, Herr v. Kirchmann , weigerte stch jedoch bestimmt ,

sufj' mciitn und erließ am 31 . April im amtlichen Theile der

Üm. ßeinen Preußischeu Zeitung " folgende Erklärung : „ Der
bj , i�stchnete ist von vielen Seiten aufgefordert worden , gegen

Uebergriffe der Vreffe in den letzten Tagen am hiestgen
�ne einzuschreiten . Bei der großen Zahl dieser Aufforderungen
»Nb ihrer theilweisen Anonymität ist der Unterzeichnete ge -

Mjgt , seine Antwort auf diesem Wege zu geben . So lange
« t Presse stch nur in dem Felde des Allgemeinen , in Theorien
%( t Reform des Staates , der Gesellschaft , deS Verkehrs be -

wtgr, seien die Vorschläge auch noch so übertrieben , noch so
% daS Bestehende angreifend , so lange hält der Unter -

' chnete jedes Einschreiten ver Staatsgewalt für unzuläsfig .
gen die Erzeugnisse deS Geistes , selbst des Böswilligsten in

Sster Sphäre , giebt S keine andere Waffen , als die des

Enstes. Zuchthaus , Geldbußen dagegen anzuwenden , erscheint
2» rohe Gewalt , die nur dazu dient , solchen Anfichten den

schein der Wahrheit zu leihen und ihre Verbreiter zu Mär -
' « ern des VolkSwohls zu erheben . Gegm die Unwahrheit
?' tbt es nur ein Mittel , daS : fie zu widerlegen und zwar in

gleichen einfachen , verständlichen Weise , <n welcher jene
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Augen geflohen . � Er wachte in fast fieberhafter Auf-

Geiste verfolgte er fast unaufhörlich den Gang der

ilen .
Es war neun Uhr .

I#j
Das war die Zeit , wo fich die Wahlmänner im Wahl »

versammeln .
„ O, ich weiß eL, " murmelte

' urg da fitzen sie jetzt in

Schaar , welche zu mir

er , „ im Gasthofe zu

dichten Mengen . Die
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Zurückgezogen ; natürlich gegen die große Majorität ,

Et »
Mm Steinberg versammelt , verschwindet diese kleine

sie � " " kl wagt kaum , sich hervor , uthun . . . Nun treten

*»" an u » den Wahltisch . . . Nun nennen sie den Na »

Hin �swählten und immer nur : Steinberg , Steinberg I

»an „ i nieder , ganz verstohlen , wird mein Name ge »

und spöttisch sehe ich die Leute , welche de « Namen

»tan
Achseln zucken, als wollten sie sagen : Wie kann

Stt " ur so bornirte Ansichten haben , einen Wredow zum

.�uneten zu wähle « ? . . . Es ist unerttäglich . . O,
° Ä diesen Sternberg hasse ! "

j , FrühstückStisch ließ er fich nicht blicken . DaS war

da, Vde die Zeit , wo die Stimmen gezählt wurden , wo

,
uhlresultat verkündet wurde , wo man mit großem

kttn . - r
Namen deS Gewählten ausrief . Herr von Stein -

�>ft x
' nit den Landboten in die Residenz , und er , das

Seiii, * Erbitterung im Herzen , gedemüthigt , muß in den

gey .
" �en die Berichte lesen , in denen Steinberg ' s Namen

" ut wird . Er ist der Vergessene, Verschollene !

ihr,, Zustand erregte in der That Besorgniß . In

""b um ihn näherte sich ihm mehrmal « seine Gattin ,

�itd9? ,u beruhigen , um ihn über die vermuthlich erlittene

.
W zu trösten .

im'
nein ' ei gkiang nicht. Er wie » fie ab , oft mit

to flirten .
Sticht • Spannung erwartete er die Abendzeitung . Sie

»hlen j�
cht schon eine Nachricht über da » Resultat der

»och wieder schickte er «ach seinem Sohn , der sich

in
®üreau befand .

bricht � hatte man schon im Ministerium telegraphrsche

Sein Sohn kam immer noch nicht.

ihre Verbreitung zu erlangen sucht . Je mehr jeder Anficht ,
auch der äußersten , Raum wird , um so gefahrloser wird ste-
Die Gefahr beginnt erst mit dem Moment , wo die Verfolgung
solcher Anficht ste nölhigt , ihre Verbrestung im Geheimen zu
suchen . Wer Preßfreiheit will , muß auch deren Mißbräuche
zu ertragen wissen . Die Neuheit der Sache läßt übrigens die
Größe der Gefahr wohl überschätzen . Der gesunde Sinn der
Bevölcerung wird auch den verführerischsten solcher Theorien
zu widerstehen wissen , wenn ihnen nicht blas Bitten und Er -
Mahnungen entgegengestellt , sondern das Unhaltbare , für den
Arbeiter selbst Verderbliche solcher Lehren ruhig und ernst dar -
gelegt wird . Der Unterzeichnete wird deshalb nur dann gegen
Uebergriffe der Presse einschreiten und hält fich im Geiste des
neuen Preßzesetzes nur dann dazu befugt , wenn eine Druck -
schrift , das Gebiet des Allgemeinen verlassend , zu einem be-
stimmten Verbrechen Rath ober Anleitung geben oder die Ehre
und Integrität bestimmter Personen verletzen sollte . Der
Staatsanwalt beim Königl . Kriminalgericht : gez . v. Kirch ,
mann . " — Dieser Erklärung einen Kommentar geben
wollen , sagt die „ Berliner Zeitung " , hieße ihren Werth ver »
ringern .

Ein untrügliche « Zeiche « des nahende « Frühling «
find hier in Bei Im die Straßensperrungen ; kaum beginnt die
mildere Jahreszeit , so nimmt auch die Buddelei wieder ihren
Anfang , und Vre Bekanntmachungen über das Absperren ein -
zelner Straßenzüge nehmen wieder ihren regelmäßigen Platz
in den Publikationen ein . Für heute stnd es zwei solcher
Sperren , die bekannt gemacht werden , und zwar wird die
neben der Drehbrücke im Zuge der alten Verbindungsbahn
über die Oberspiee führende Fußgängerbrücke behuss der
Ausbesserung und das Tempelhofer Ufer zwischen der Lankwitz -
und Großbeerenstraße behufs der Kanalisation bis auf weiteres
gesperrt .

a. Ein schwerer Diebstahl . Der Schlächtergeselle M
wurde gestern zur Haft gebracht , weil er auf einem der letzten
Wochenmärkte auf dem Dönhofsplatz ein ausgeschlachtetes hal -
beS Schwein gestohlen hatte . Da in letzter Zeit auf dem Dön -
Hofsplatz - Wochenmärkten mehrfach gleiche Diebstähle verübt
worden find , so vermuthet man , daß M. ebenfalls diese Dieb¬
stähle verübt hat , und es ist deshalb erwünscht , daß diejenigen
Personen , welche in mehreren dieser Diebstähle den Dieb ge «
sehen und von seiner Ergreifung Abstand genommen haben ,
weil fie annahmen , dost er zur Fortschaffung des Fleisches be,
fugt wäre , fich beim Kriminalkommissar melden , um den ver ,
hafteten M. event . zu rekognosziren .

Abgefaßte Diebe . Die Polizei in Spandau machte gestern
einen wichtigen Fang . Am Vormittage wurden drei Fremde ,
welche am Morgen in einer hiestgen Herberge eingekehrt waren ,
wegen Trunkenheit zur Polizeiwache ststirt . Die Zechgenossen
fielen durch ihre Korpulenz auf , die ihnen daS Aussehen wahrer
Falstafffizuren verlieh . Bei näherer Betrachtung dieser Formen -
fülle machte man die überraschende Entdeckung , daß alle drei
förmlich wandelnde Kleidermagazine darstellten . Der eine war
mit nicht weniger als 5 Beinkleidem , 7 Westen und 3 Röcken
bekleidet ; in ähnlicher Weise hatten stch auch die beiden an -
dern mit zahlreichen Garderobenftücken versehen . Die Fremden
wurdm genölhigt , fich der übeiflüsfigen Kleider zu entledigen ,
und alsdann einem scharfen Verhör unterworfen . Einer der
Delinquenten , ein Schneidergeselle , machte auch bald das Ge »
ständniß , daß fie in der vergangenen Nacht in Berlin einem
Kleiderladen einen Besuch abgestattet hätten und mit der hier »
bei gemachten Beute heute früh nach Spandau gekommen seien ,
um fich den Recherchen der Berliner Kriminalpolizei zu ent «

ziehen. Er gab ferner an , daß dies sein Debüt auf der Ver -
orecherlaufbahn sei . Die beiden Genoffen , ein Fleischergeselle
und ein Metalldreher wollten fich zu keinem Geständniß be -

quemm . Die drei Einbrecher befinden fich in Haft .
a. Ein feiner Chambregarnist . Ein angeblicher Schrift -

steller Namens Mahlke ist gestern wegen wiederholten Betruges
zur Haft gebracht worden . Mahlke hat fortgesetzt Chambregarni »
Vrrmiether dadurch geschädigt , daß er bei ihnen längere Zeit
hindurch Kost und Wohnung genoß und später nach Andäufung
einer bedeutenden LogiS - und Kost - Schuld heimlich stch ent -
f ernte . Er verschaffte fich diese Kredite durch die Vorspiege «
lungen , vermögende und angesehene Verwandte zu haben , die
ihm häufig Geldsendungen machten , von Verlegern für gelieferte
literarische Arbeiten Honorare zu beziehen und ein dramatisches
Stück beendet zu haben , für welches ein Theater - Agent ihm
bereits eine sehr hohe Summe offeritt habe . In einem Falle
gab er fich als Zeilungs , Redakteur aus und wies ein Schrift -
stück der Zimmervermietherin vor , welches er als seinen Kon -
traft mit dem ZeitungSverleger bezeichnete . Auf diese Weise
hat er zuletzt einen Kaufmann K. in der Thletaartenstraße um
430 Mk . und vorher ein Fräulein U. in der Mohrenstraße um
100 Mk . geschädigt .

a. Ein Agent R. Preuß . welcher früher in der Schul »
zendorferstraße gewohnt hat , verbreitete in den letzten Monaten
gedruckte Zirkulare , in�welchm er fich als Reisender für hiestge

Endlich , eS war bereits Abend , und in dem Gesell -
schastSzimmer , in welchem Herr von Wredow wieder unruhig
auf - und abschrrtt , während sein Auge in dem gedämpften
Licht der mit Glocken überdeckten Wandleuchter un -

heimlich funkelte , sah e » öde und düster aus , wie in seinem
Herzen .

Da öffnet « sich die Thür . Endlich , endlich erschien
Oswald . Aber er kam nicht allein , er war begleitet von

Strahlenau .
„ Nun Oswald ! " rief der Baron ihm entgegentretend .

„ Du läßt mich lange warten . . . . Herr Strahlenau , Sie

hier ? "

„ Ja , Herr Baron ; soeben bin ich mit dem Kourier -

zuge angekommen , um der erste zu sein , der Ihnen da »

Resultat der Wahl bringt . . . . .Herr Abgeordneter von

Wredow , lassen Sie mich zuerst Ihnen meinen Glückwunsch
bringen . "

Herr von Wredow starrte den Sprecher an , dann aber

zog fich seine Stirn in zürnende Falten zusammen .
„ Herr Strahlenau , da « ist eine empfindliche Stelle

in meinem Herzen ; in diesem Punkte dulde ich keinen

Scherz . "
„ Ich scherze nicht , Herr Baron ! Ich grawlire Ihnen

als Abgeordneter de » Kreises Falkenburg . "
„ Und ich desgleichen, " sagte Oswald . „ Hier ist die

Depesche, , die ich gleichzeitig mit dem Eintreffen de « Herrn
Strahlenau erhielt . Du bist gewählt ! "

Herr von Wredow stand zur Bildsäule versteinert den
beiden jungen Leuten gegenüber . Diese Nachricht kam so
unerwartet , daß er die Wahrheit noch nicht glaubte , als er
die Depesche in der Hand hielt .

Er starrte die Zeile « an .

Ja , da stand eS :

„ „ Baron von Wredow in Berlin mit großer Majorität
gewählt . " "

„ Mein Sohn, " rief er endlich sich gewaltsam fassend ,
„ Herr Strahlenau — eS ist nicht Täuschung , e » ist Alle »
Wahrheit ? . . . Ich weiß nicht , mir verwirren sich die
Sinne . . . . Träume ich ? Ich kann nicht dam » glauben I
Wie ist efi möglich ? "

„ Es ist Wahrheit , mein Vater I Laß Dir von Herrn
Strahlenau den Hergang erzählen , und Du wirst nicht nur

überzeugt sein , daß alle Deine Voraussetzungen und Be -

Photographm ausgab und zu Abonnements einlud , welche er -
möglichen sollten , für geringe Ratenzahlungen die Berechtigung
zu erlangen , bei den angeblich von ihm verttetenen Photo »
graphen fich und seine Familie photographirm zu lassen . Die «
jenigen Personen , welche darauf eingingen , hatten wöchentlich
50 Pf . gegen Quittung zu zahlen , bis ste 6 Mark gezahlt
hatten , und konnten sodann gegen die von Preuß empfangenen
Quittungen stch abnehmen lassen. Thatsächlich aber hatten die
von ihm bezeichneten Photographen ihm gar nicht die Befug -
niß eingeräumt , für ihr Geschäft Abonnenten zu sammeln und
Abonnementsgelder einzuziehm , und nachdem P. von den Ge «
täuschten die Ratenzahlungen eingezogen hatte , verschwand er
auS seiner Wohnung in der Schul zendorferstraße und seine
Abonnenten hatten vas leere Nachsehen . Die von ihm ver «
breiteten Zirkulare waren mit dm Namen der angeblich von
ihm vertretenen Photographm unterzeichnet und enthielten eine
Empfehlung ihres Reisendm Preuß , welcher ermächtigt sei ,
Subskriptionen resp . Abonnements entgegenzunehmen .

Der berüchtigte Pferdevieb und bereits seit Jahren als
„ wilder Mann " in der ftädtischm Irrenanstalt zu Dalldorf be »
stndliche , aber wiederholt von dort entsprungme Kutscher Ernst
Friedrich Wilhelm Haseloff war bekanntlich im Frühjahr v. I .
bereits zum dritten Mal aus der Anstalt entwichen . Nachdem
er stch in verschiedenen Städten umhergetrieben , wurde er in
Bremen ergriffen und hierher tranSportirt . In Svandau ent «
sprang er wiederum seinem Transporteur auf �em Bahnhof .
Der Königlichen Staatsanwaltschaft entstanden nun doch wohl »
berechtigte Zweifel an seiner Geisteskrankheit trotz der äcztlichm
Gutachten , und wurde unterm 8. Juli ein Steckbrief hinter
dem Flüchtling erlassen , in welchem wegen Diebstahls und
wiederholten , versuchten Betruges seine Einlieferung in da »

GerichtSgefängniß verlangt wurde . Trotz alledem ist eS bisher
nicht gelungen , dieses schlauen Verbrechers wieder habhast zu
werden . Nach einem hierher gelangten Steckbriefe der Staats -
anwaltschast in Hamourg vom 6. d. M. hat Haseloff die Zeit
seiner Freiheit dort verlebt ; denn nach demselben wird er als
„ Schmidt und Kutscher " von Hamburg aus wegen wiederholten
Diebstahls und Bettuges ebenfalls gesucht .

Vereine uuÄ Versammlungen .
Berichtigung . Im Beiblatt vom Sonnabend , den 14 .

März , find in dem Bericht über die Arbeiterinnen - Versammlunz
vom Donnerstag bei Keller einige Unrichtigkeiten enthalten . In
der 14. Zeile muß es betreffs der Krankenkasse heißen : Kranken¬
kasse für Frauen und Mädchen , nicht Krankenkasse für Arbei »
terinnen , denn die Kasse nimmt alle Frauen und Mädchen auf
vom 14. bis 45 Lebensjahre . Sie zahlt nicht 5000 Mitglieder ,
sondern 20000 in Deutschland und zirka 5000 für Berlin .
Außerdem fehlt , daß Frau Schack persönlich zum Eintritt auf¬
forderte und die Adresse des Vorfitzenden : C. Richter , Andreas¬
straße 20 , Hof 3.

§ Der Arbeiter - Bezirksverein für den Osten Berlin »
hielt am letzten Dienstag in Keller ' S Lokal , ÄndreaSstraße 21 ,
eine Versammlung ab , in welcher Herr B i s ch 0 f f einen Vor «
trag über „ das Meer, seine Eigen hümlichkeiten und seine Be -
wohner " hielt . Nachdem Referent in einer Einleitung das
Meer in seinen Eigenthümlichleiten , Ruhe und Sturm , als
Tropen - und als Polarmeer , und in seiner großen Wichtigkeit
für die Menschen überhaupt , sowie besonders für den Welt -
verkehr besprochen hatte , ging er zu einer eingehenden Be¬
schreibung der Thierwelt über , welche das Meer bevölkert .
Durch eine Anzahl höchst naturgetreu und farbenprächtig auS -
geführter Nebelbilder veranschaulicht , erregten die eigenthllm «
lichen und wunderbaren Gestalten der Diakonceen, Quallen ,
Korallen , Seesterne , Papiermantilus u. s. w. großes Interesse .
Ferner wurden außer den interessantesten Seefischen auch die
dem Meer angehörenden Amphibien , Vögel und Säugethiere , unter
den letzteren besonders der Walfisch , die Robbe und der Eisbär ,
in fesselnder Weise besprochen . Der höchst populär gehaltene
Vortrag fand ungetheilten Beifall . Den Schluß des Abends
bildete eine kleine Reise um die Welt , von Herrn Bischof in
humoristischen Nebelbildern dargestellt , welche die Versammlung
in ununterbrochene Heiterkeit versetzten und zu stürmischm Bei -
fallSbezeigungen veranlaßten Beim 3. Punkt der Tagesord¬
nung , „ Ergänzungswahl des Vorstandes " , wurden die Herren
Lehmann , Eifert u. Gehlar als Beisteer u. NeuhauS als dritter
Kasfirer durch Akklamation geivählt . Nach Erledigung deS
Fragekastens machte der Vorfitzende auf die nächste Versamm -
lung , welche am D i e n st a g , den 24 . d. M t S. stattfindet ,
aufmerksam und schloß hierauf die zahlreich besuchte Versamm -
lung 11 Uhr 15 Minuten .

Der Verein zur Wahrung der Interessen der Tischler
und Berufsaenossen halt am Montag den 16. d. Mt» . .
AbendS 8V1 Uhr , Naunynstr . 44 , eine Versammlung ab . —
Tagesordnung : Vortrag deS Herrn Leffer über : „ AuS der
Chemie " . Neue Mitglieder werden aufgenommen . Gäste wÄ -
kommen .

fürchtungen nicht eingetroffen sind , sondern wirst auch eine
andere Ueberzeugung erhalten , die für Dich mindesten »
eben so hohen Werth hat , als die Gewißheit , daß Du in
der Wahl gesiegt hast . "

„ Ich bitte Sie , Herr Strahlenau , erzählen Sie . . . .
Mir kommt da » Alle » so überraschend , daß ich «irklich
nicht im Stande bin , so ohne Weiteres an die Wahrheit
zu glauben . . . . Ich habe in allen Wahlen unterliegen
müssen , selbst zur Zeit , al » ich noch mitten unter meinen
Wählern lebte , als fie in mir zum Theil ihren Herrn , zu «
Theil ihren Wohlthäter sahen — und jetzt, da ich fort
bin , sollte ich gewählt sein ? — Da » ist wunderbar I "

„ ES ist Alle » natürlich zugegangen , Herr Baron, " ant «
«ortete Strahlenau . „Allerdinas standen die Chancen für
Sie Anfang » nicht günstig . E » stand bei allen Wahl »
männern fest , daß Steinberg gewählt würde . Herr von
Steinberg hatte aber diesmal fern « Gründe sich nicht wählen
zu lassen . . . Er dachte nach , wer wohl ein Abgeordneter
sei, den er mit bestem Gewissen den Wählern empfehlen
könne , und . . . "

„ Und ? " wiederholte Herr von Wredow gespannt .
„ Und er nannte Ihren Namen I "
„ Meinen Namen ? Den seine « politischen Gegner « ?

. . Das ist unmöglich , Herr Strahlenau ! "
„ Sie waren ehedem sein politischer Gegner ; in de «

Fragen , deren Entscheidung jetzt dem Abgeordnetenhause
vorliegt , differiren Sie in Ihren Ansichten nicht . . . ES
ist ja bekannt , ( daß Sie hinsichtlich der kirchenpolitischen
Gesetze die Regierung so gut zu unterstütze « beabsichtigen ,
wie eS Steinberg nur könnte ; ja , Herr von Steinberg war
sogar überzeugt , daß Sie mit größerer Entschiedenheit und
Energie für die Sache eintreten würden , al « er im Stande
ist. Er opferte also seinen persönlichen Ehrgeiz der Ueber »
zeugung , daß Sie den Platz besser ausfüllen al « er . "

„ Sie wollen mich täuschen, " sagte Herr von Wredow
unwillig und seine Stirn begann sich zu umwölken . „ Seit
vielen Jahren habe ich Herrn von Steinberg nicht von
dieser Seite kennen gelernt . Ja , früher war er einer
solchen Gesinnung fähig ; jetzt aber , da ihn die Gunst der
Wähler hochmüthig gemacht . . . . Nein , nein , Sie täuschen
mich, jetzt hegt er solche Gesinnung nicht, am wenigsten
gegen mich . "

�Fortsetzung folgt . )



Theater .
Köuigltches Operuhau » .

: Die Zauberflöte .
tn : Morgano .

Königliche « Schansptelhau « .
:t : Die Jäger .
gen : Tartuffe .

Dentsche « Theater .
Deute : Der Weg zum Herzen .
Morgen : Hamlet .

Bellealltanee - Theater -
Deute : Doktor Klaus .
Morgen : Dieselbe Vorstellung .

Rene « Kriedrich - Wilhelmstädtisches Theater .
Deute : Gasparone .
Morgen : Dieselbe Vorstellung . _

Eevtral - Theater :
Alte Jakobstraße 30 . Direktor : Ad . Ernst .

Deute : Der Walzer - König .
Morgen : Dieselbe Vorflellung .

Restdenz - Theater :
Direktion Anton Anno .

Heute : Zum 25 . Male : Der VergnügungSzug . Hieraus : Die

Schulreitertn .
Morgen : Dieselbe Vorstellung .

WalhaUa - Operetlen - Theater :
Deute - Der Feldprediger .
Morgen : Dieselbe Vorstellung . _

LouiseustädtischeS
Heute : Fünftes Gastspiel der Original

Dam : Onkel Bräfiq .
Morgen ; Dieselbe Vorstellung .

eater :
hite - Star > Mwstrels .

Oftend - Theater -
e : Das Geheimniß der alten Mamsell .
gen : Dieselbe Vorstellung . _

Wallner - Theater .
: Die Sorglosen .

gen : Tieselbe Vorstellung .

Piktorta - Tlieater .
Deute : Die Tochter des Teufels .
Morgen : Dieselbe Vorstellung .

» llhambra - TIieater . _
Heute : Benefiz für Frau Hedwig Wiese . Zum 1. Male -

Bella - Vtsta -
Morgen : Dieselbe Vorstellung . _

Alle « Freunden und Bekannten empfehle meine «

Restauration

Zum wahren Jakob .
Weiss - und Bairisch - Bier ä Glas 10 Pf : .

Für Abend - Unterhaltung ist auf das Beste gesorgt .

H. Spiekermann ,
268 Rüversdorferstr . 51 .

Horm . Kehr , Hutmacher .
Skalitzerstr . 109 , nahe d. Manteuffelstr .

Elegante Seidenhüte v . 5 —12 Mk.
Gute und feine Filzhüte v . 2 — 6 Mk.

Jede Reparatur wird sauber und billig ausgeführt .
59 Aufbügeln sofort für 26 Pfennige . _

sZweites Geschäft )

Filz - und Seidenhut - Geschäst
B rücken st raße 16, Eckhaus der Köpnickerstraße , unter

Leitung meines Bruders

Gustav Ad . Kehr .
Alle Freunde und Bekannte bitte ich , bei Bedarf mich zu

unterstützen . _
362

Größte Auswahl
von

« 4

Schaben und Stiefeln
Bestellungen nach Maß nur reell , solideste Preise

bei C. Wolf, «dalbertstt . 80 .

Allen Freunden und Gönnern , sowie einem gerteneh
Publikum empfehle ich mein

Möbel - , Spiegel -
« nd Polfterwaaren - Magazin .

Hochachtungsvoll
A . Vogt , Moabit , Waldstr . 45 ,

481 _ 2. Haus o. d. Tburmstr .

Mein seit 1877 bestehendes , als reell bekanntes

Uhrengeschäft
verbunden mit

Aevaraturwerkkatt
befindet fich

157 Invalidenstrasse 157
»wischen Brunnen - und Ackersttaße . und empfehle daffelbe allen

Älern dieses Blattes .

ÄTax Basse , Mrmadm .
469

Erße Produktiv Genosseuschast berliner

Schneider ( Eingetragene Genosseuschast . )
Berlin S. , Kommandanten - Straße 63/64 .

Vom 1. April : Kommandantenftratze 61 ,

Kerren - Garderoven jeder Art
werden nach Maaß angefertigt . Reickhaltige Auswahl nur
reeller in - und ausländischer Stoffe . Auf Wunsch Mustervor -
läge im Hause . Saubere Arbett , guten Sitz , solideste Preise
varantirt Der Vorstand :
873 Siebert . A. Krause . A. Hooge .

Cigarren eigener Fabrik ,
sowie alle Sorten Rauch - , Kau - und Schnupftabake

stehlt
_ A . Kunze , Forsterstraße 2.

Kleine und große Vereinszimmer
auch Sonntags zu haben . Manerftraste 86 . [ 1304 ]

554 Keschästs - Gröffnung!
Allen meine « Freunde » und Bekannten , sowie meiner geehrten Na

barschast zeige hierdurch an , daß ich am

Donnerstag , de « IS . Mörz , in Berlin ,
Weinbergsweg Nr . 15b am Rosenthalerthor eine

Cigarren - und Tabak - Handlung
unter bewährter Leitung eröffnen werde .

Ich ersuche , mich in meinem Vorhaben zu unterstützen und wird es

mein eifrigstes Bestreben sein , durch gute und gediegene Waare die Zu-
friedenheit meiner geehrten Kunden zu erwerben .

Ferdinand Ewald , z. Z. Brandenburg a . H.

3

Grosse

Pferde - und Equipagen -
Werloosunsr zu Berlin .

Ziehung 20 . « nd 21 April 1885Ziehung 20 . « nd 21 April

4291 Gewinne im Wertste von

225,500 Mark
Haupt - Gewinne

12 eomplette Equipagen .
ä Laos 3 Mark .

11 Loose für 30 Mark .

Sitz u

. - . Am T
�o , tti

Mt -
» Die zw
«tmpfersub

Abg. 3

Ät
- llden and «
? auch nid
Malt en 1

Die von Mitgliedern des Fachoereins der Schneider gegründete

Produktiv - u . Rohstoff - Genossenschaft der Schneid�
zu Berlin ( Eingetragene Genossenschast )

No . 30 . ZIMMER STRASSE No . 30 ,
empfiehlt ihr Lager fertiger Herren - Garderobe , sowie ibr reicdhaltiges Lager tn - und ausländischer Stoffe , ebenfalls Futtck . .

und Knöpfe . Herren - Garderoben jeder Art werden nach Maatz ß * #

fertigt . Reelle Arbeit . Dauerhafte Stoffe . Feste Preise .

Korfi

557
Bitte genau anf Strasse und Nummer zu achten .

» er Vorstand und rerwaltnngrsratw

Fritz Sodtke , Kestaurate nr ,

Ritterstrasse ISS

empfiehlt seinen großen GütgSCillfien iilltfogsflslfl , sowie «xquifiten «�lmsl�älkstlslü in großer AuSwahl,
verbunden mit großem

Weiß - und Bsirischbier - Ausschank . .

Außerdem steht Vereinen und Gesellschaften ein Extra - Zimmer für ca . 70 Personen jederzeit zur Verfügung .
Bedienung . Um recht zahlreichen Besuch bittet

_ _ Fritz ToSte497

Am 19 . und 20 . dieses Monats
Ziehung der Kroßen Schleftschen Lotterie

zu Breslau .

2000 «eminne . Hauptgewinne %: ' ÜS SIS ;
3000 2000 M. . 1000 M. » . s. w .

Loose a 3 Mark .

( 11 Loose = 30 Marl ) empfiehlt

A. Aschenheim , Berlin�"
Friedrichstraße 85,

zwischen Unter den Linden u.

stl
H. C.

it "

Dlöbel - u . "Nolfierrvaaren -Aceöri�
Georg Haake ,

Verkaufs - Lager Oranlen - Strasse Nr . 8S8V . y

20

� Caffee, Wein und Delicatessen �
Mach ausserhalb vom 15 Mk . an frsnco .

Mlirlm Intet , Min 89. , Mnmchrch #
m Kottbuser Platz ( frühere Linde. )

» erantwortlicher R�attem « . S - anhei « M « MM . Druck und »erlag von Max « adtng in « erlw GW, Beuthstraße 2.
-
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Beilage zum Berliner Volksblatt .
Nr. 63 . Sonutag , den 15 . Märj 1885 . II . Jahrgang .

Üm

KarlsmeutsberirKte
Deutscher Reichstag .

" Sitzung vom 14. MSrz , Nachmittags I Uhr

_ Am Tische deS Bundcsraths Fürst v. Bismarck ,

�orttichrr , Stephan , Bronsart o. Schellen »

#tlf . jf ' -fi -M- ■' ■s

» Die zweite Berathung des Gesetzentwurfs , betreffend die

«« mpfersubvention , wird fortgesetzt .

� Abg. Richter : Ganz praktisch und verständig hat der

«ttchSkanzlkr gestern erkiärt , daß er auch eine einzige Dampfer .

1 % dankbar annehmen werde und auS der Ablehnung der
mven anderen keine Kabinetsfraae machen wolle . Ich habe
? auch nicht anders erwartet . Allerdings hat er damit daS
Ehalten der Konservativen und Nationalliberalen in der

Mnnisston , welche die Vorlage im Ganzen ablehnten , weil fie

Torso , ein verstümmeltes Werk , die Annahme wir der osl -

Amschm Linie , nicht annehmen könnten , scharf dcmrntirt . Er
1te noch den andern Grund für die Annahme einer

igen Linie hinzu , well die Sache noch unfertig
und durch die Erfahrung vielfach korrigirt wer -

£ ' müsse . Wenn also probiren beffer ist als

�dlren, dann ist eS doch richtiger , daS Risiko nicht gleich so

M zu stellen und zuerst mit einer Linie Erfahrungen zu
Men , um die Nachtheile ihrer mangelhaften Gestaltung zu
? Wlgern . Auch die Freunde der Porlage , ja die Regierung
" »N, haben in der Kommission ihren Standpunkt in Bezug
t ! me Ausführung im Einzelnen mehrfach geändert , nur Hrn .

�' vdan konnte es niemals rasch genug gehen ; er war mit

» ? . Sache von vorn herein fertig und bezeichnete eS als ein

| �melhaftes Vergnügen , 8 Wochen damit in der Kommission

». �ringen . Ich betrachte aber dergleichm nicht vom

Endpunkt des größeren oder geringeren Vergnügens , sondern

In i» , Pflichlrrfüllung , zumal er erklärt hat , schon vor

s « ihren diese Vorlage in feinem Reffort ausgearbeitet zu
ra - Zehn Fahre hat also die Regiemnz gebraucht ,

nch schlüssig zu machen und da findet man die

lur unsere Vorprüfung zu lang ! Herr von Helldorf

y. �l ' stern die schlechten Erfolge deS EuboentionSsystemS

asi -urankrerch durch den Mangel an Geschicklichkeit

» % Also daS System an sich verbürgt nicht den Erfolg ,

* * 4 eine besondere Geschicklichkeit in seiner Anwendung

ij, . ,
� : um so mehr ist ihre Erprobung auf beschränktem Ge »

i�,°ngeieigt , bevor man sich weiter engagirt . UeberdieS find ,

die au * die prinzipiellen Freunde der Vorlage anerkennen ,

Z�n�dederetverhälmiffe gegenwärtig besonders bedenklicher

DaS Angebot von Seeschiffen ist größer als die Nach .

Wth v � Frachten, und durch die Ausführung dieser Vorlage

bi , Vi ®* Angebot von Schiffen noch vermehrt werden . Wenn

diesvW *. die jetzt nach Asten und Australien fahren , aus

auiw ' r binauegedrängt werden , müssen fie andere Frachtm

mchr Ltn unv werven dadurch den Preis der Frachten noch

So», dttunterdrücken . Gerade auS diesem Grunde wird die

h. l ül für da « Unternehmen immer kühler , je mehr man

(jd! Seestrande nähert , und die Begeisterung dafür mll

" " nung vom Seestrande um so größer . I « mehr

JJchte jetzt unmittelbar neu eingerichtet werden , desto intensiver
ff�en die Gefahren für die Entwicklung der Seeschifffahrt .
jOirt wir gleich ein viertel Dutzend Linien subventwniren ,

M die Entmuihigung für die selbftständige Entwickelung der

Wideret natürlich viel stärker sein , als wenn man es mll

bT* einzigen Linie bewenden läßt . Hier handelt es sich um

�Bewilligung von S 400 000 Mark, beschränken Sie diese

auf dre Forderung von 1700000 Mark für die oft .

cWe Linie , so wird eine Summe verfügbar , die in Preußen

Hauptsache hinreichen würde , jene immerhin noch kärg -

C, Pension für die Volksschullehrer aus der Staatskaffe zu

Früher bat der Reichskanzlrr die Fürforge
J den armen Mann in den Vordergrund gestellt ;

hörten wir ihn die Fürsorge für die Millionäre in

l�Bordergrund stellen . Nun , ich denk « die Millionäre ver »

L % es schon , für sich selbst zu sorgen . Jedenfalls wird auch

�au neuer Schiffe nur einem ganz begrenzten Kreise von

u�Uern zu gute kommen , während die Gesammtheit der nicht

L�Wbau bethelligten Arbeiter zu den Geldern mit bei -

müssen , die zur Deckung erforderlich sind . Das Geld .

�JUr den Schiffsbau verwendet wird , wird doch nicht aus

berliner Sountagsplauderei .
� C. Die vergangene Woche hat auch einmal bei

' N unserer sonst al « so nüchtern verschrieenen Reichs »
"stadt einen wahren Roman gezeitigt , in dessen Schluß »
L der Revolver , da « Instrument , welche « sich überall

Ausgleichung irgend welcher Liebeshändel einer immer

» en Beliebtheit erfreut , eine verhängnißvolle Rolle ge »

' Hat .

5>a soll man noch sagen , daß die Franzosen un « in

�»iner Beziehung „über " find !

Die Affane de » Uhrmacher Dettmar , über welche unsere

genügend orientirt sein werden ist recht bezeichnend

K * # soziale Zustände , fie wirft ein grelles Licht auf

�' chttbewußlsein, von welchem manche unserer Mll -

* «füllt find .

n4 ' st hier nicht der Ort , Untersuchungen darüber an .

%*» wer von den Personen dm größten Theil der

an dem tragischen Ausgang de « Liebesdramas trägt ,

!. °her ist sicher , vuß , wmn die Sitte oder Unsitte de «

yy in unserem Spreeathen noch welter an Au « .

, ,R gewinnt , man gut daran thut , sich be . Zeiten nach

' kugelsicheren Panzerhemde umzusehm , denn e « g. ebt

1%%# «klichere », al « wmn man m der Stimmung

sM - MÄ - LZ -
sSiiÄs »

j .
den Hosentaschen ihre LiebeSiendez - vou« besoigm .

der schreitet fort , und unaufhaltsam rollt das

Kultur !

Di iei iieß man eine treulose Geliebte einfach ruhig

un hielt e » nicht für durchaus nothwendig , sich

d- r Luft gegriffen . Es vermindert an anderer Stelle das Ka -
vital und damit auch dir Nachfrage nach Arbeitern . Es findet
also nur eine Verschiebung , nicht eine Vermehrung vei Arbeits «
aelegenheit statt . In Lftasten handelt es fich um eine
Bevölkerung von 300 Millionen Chinesen und Japaner .
Die Phantast « kann fich wenigstens ausmalen , daß
hier ein « Entwickelungsfähigkeit des Exports möglich
ist , von der man gegmwärtig noch kaum eine
Vorstellung hat . In Australien handelt es fich nur um 2V >
Millionen , im ganzen Welttheil um 5 Millionen Menschen .
Auch wäre bei den Chinesen und Japanern eine umfaffmdere
Gewöhnung an europäische Bedülfniffe möglich . Ein politisch
ganz tendmzloseS Werk , die Statistik des Prof . Dietzmann
über den außereuropäischen Waarenvelkehr Deutschlands sagt
bezüglich Australiens , gegenüber der Hoffnung auf Steigerung
des Exports werde vor Ueberschätzung der Konsumtionsfähigkeit
des Landes gewarnt , da daselbst bereits große Konkurrenz im
Angebot herrsche und die Geschäfte nur mit kleinen Gewinnen
betrieben würden . Herr Stephan hätte gestern auch erwähnen
sollen , daß von der großen Einfuhr nach Neu - Süd - WaleS die
deutsche Einfuhr nur den 55. , in Vikloria nur den 400 " . Theil
beträgt . Von einer Rentabilität der australischen Linie kann nur
die Rede sein , wenn man fie al « Auswandererlinie auffaßt ;
die Subvention wird eine Prämie auf die deutsche Auswande -

rung nach Australim sein . AuS dem amtlichm Bericht des
ReichSkommiffarS geht hervor , daß 1883 die 10 Schiffe der
Slomanschen Linie , vie nach Anstralim gefahren find , 1085
deutsche Auswanderer dorthin mitgenommen haben . Die Aus .

Wanderung nach Australim ist 1383 gar nicht unbedeutend ge -
wesen . ' Ebenso wenig wie ich nun ein Freund künstlicher
Polizeihinderniffe gegen die Auswanderung bin , kann ich ihre
künstliche Förderung durch Prämien , durch Verwohlfeiler ung
des Passagegeldes billigen . Deutsche Arbeiter können

außerdem dort kö- . perlche Arbeit nicht verrichten und in -
wieweit dort fremde verwenbar find , das soll noch erst
nachgewiesen werden . Nur Vorstände der Faktoreien
zur Beausfichttgung der Arbeil werden vorhanden sein .
Ich will aber gern meine Anstcht darüber korrigiren , wenn die
neuen Besitzer ver deutschen Landstriche , die Herren Hansemann
und Bleichröder , die man jetzt als die Pioniere der Erwer «

bungen von Deutschlanv feiern will , erst selbst die Probe auf
ihre Gefunoheit gemacht und stch wenigstms auf den von

tcrrn
Kalle gerühmten Höhen alS Lustkurort aufgehalten haben .

n keinem Fall wird die australische Linie durch AuSwande «

rung rentabler werden . Und wie steht eS mit ihrer Rückfracht s
Gestern rühmte der Reichskanzler diese Verbindung damit , daß
fie uns Waaren zuführen werde , die wir nicht produziren ,
Aber aus dem Festland Australien kann umgekehrt nur im -
portirt werdm , was in Deutschland selbst produzirt wird , vor
Allem Wolle , die 72 pCt . des ganzm australischen Exports
ausmacht . Davon kamen nach Deutschland in den letzten drei
Jahren 335 000 , 909 000 und 1 056 000 Doppelzentner , unser
Import steigt also beträchtlich und verdrängt unsere eigene Wolle
aus unserer Wollfabrikation bis auf ' / » des Bedarfs . Ich bin
gewiß ein Gegner des WollzollS , aber dagegen bin ich auch , dm
ausländischen Import zum Nachtheil unserer Produktion künstlich
durch vermehrte Frachten und Schiffe zu erleichtern , zumal un -
sere Schafzucht und Wollproduktion sich ohnehin schon in einer
schweren Krifis befindet Von 1873 —1883 hat die Zahl der
Schafe in Deutschland um 5 Millionen abgenommen , speziell
in Schlesien , wo besonders lebhaft geklagt wird , um 39 pCt .
Außerdem macht Australien unserer Landwirthschaft durch den
Fleischimport und zugleich durch den Export von Hammeln
auf dem englischen Markt Konkurrenz . Herr o. Helldorf meinte
dem gegenüber : wenn fich wirklich daraus eine größere Kon -
kurrenz für die deutsche Landwirthschaft entwickele sollte , so
könnten wir die Fleischzölle entsprechend erhöhen . Was ist daS
für eine Politik ! Erst bezahlt man etwas zu, um den Import
künstlich zu erleichtern , und dann will man die Zölle erhöhen ,
um diesen künsilichen Import wieder künstlich zu ncutraltfirm .
Dir australische Linie ist am schwächsten befürwortet , und in
keiner Weise zu verlheidigen . DaS Marineintereffe dabei ist
sehr minimal . Auch das postalische Interesse wird nicht mehr
so Vervorgikehrt . Das Posthorn war nur dazu bestimmt , ge -
wissermaßen Zwischenaktsmusik zu machen , bis der kolonial -
volltische Vorhang aufgezogen werdm konnte . Herr v. Hell -
dorf und noch schärfer der Reichskanzler forderten uns auf , in
der Stellungnahme zu dieser Vorlage Farbe zu dekennen gegen -

um der Liebe willen unglücklich zu machen , man fand wohl
auch andere Mittel , um eine Vertreterin de « zarten Ge »

schlecht », die durchaus nicht auf dem Wege der Tugend
bleiben wollte , auf den richtigen Weg zurückzuführen .

Wohl kennt außerdem Sage und Geschichte viele wilde
und erbitterte Kämpfe von Männern , die um die Liebe
eine « WeibeS stritten , im Alterthum zogen ganze Völker

gegen einander ins Feld , Troja fiel wegen emeS WcibeS ,
und heute noch, nach vielen taufenden von Jahren , ver¬

wünschen sämmtliche Gymnasiasten die schöne Hckena , dmn

ohne diese Dame brauchten fie wahrscheinlich nicht die un -

sterblichen Gesänge deS Homer mühsam auS dem Griechische »
in das Hochdeutsche zu übersetzen .

Wie ist daS heute Alle « ander « gewordm I

Zwei Nebenbuhler , von denen Jeder ein Anrecht auf
die Auserkorene zu haben glaubt , spielen seelmvergnügt
und ruhig eine Parthie Billard , indem fie sich von ihrer
Angebeteten dabei unterhalten .

Sollte man nun nicht annehmen , daß fie nach allen

bisher über derartige Fälle bekannt gewordenen Regeln
aneinander geriethm und sich mindestens tüchtig zer -
bläuten ?

Im Gegentheil , sie trennen sich friedfertig , und wenige
Stunden später schießt der Eine , der ältere Rechte an die

Semeinschaftliche
. Braut " hatte , derselben eine Kugel in den

!opf, nachdem ihm diese Perle des weiblichen Geschlechts
die trostreiche Versicherung gegeben , daß sie, um allen
Eventualitäten vorzubeugen , am liebsten beide Bewerber

Heirathen würde !
Da « ist doch ein reizende « Bild au « dem großstädti »

fchen Leben , e « beweist , daß wir in jeder Beziehung vor -

geschritten sind.
Nur immer vorwärts auf dem einmal befchrittenen

Wege , wer weiß , wie weit wir «S noch bringen !

- -

Wenn derartige kleine störende Vorkommnisse den Früh -
fing ter Liebe anzeigen , so wird unS das faktische Ein -

treten der wärmeren Jahreszeit in Berlin ganz ander «

angekündigt .
„ Der Magistrat buddelt " — folglich wird ' S Frühjahr . ,

Ohne diese liebliche Beigabe kann man fich sommerliche I

über der Kolonialpolitik . Ja , wir haben Farbe bekannt , soweit
die Koloirialpolitik überhaupt eine bestimmte Farbe gezeigt hat .
Wir haben 3 Millionen für die Marine und eine Pauschal -
summe für Beamte und Bauten in den astikanischen Schutz -
gebieten bewilligt . Aber wir können in der Bewilligung nicht
wetter gehen , als die Kolonialpolitil überhaupt eine bestimmte
Farbe erkennen läßt . Der Reichskanzler hat ja zugegeben , daß
die Kolonialpolitil für ihn selbst mehrfach eine terra , urcognita sei »
daß er deshalb vorfichttg sein müsse und Maßnrhmen , die er
heute für richtig ansehe , vielleicht später für unrichtig zu be -
zeichnen genöthigt sein könnte . Dieselbe Verpflichtung , Vorstcht
zu üben , haben wie die Regierung natürlich auch die Vertreter
des Volkes . Gerade die Art , wie diese Linien in Verbindung
gebracht werden mit der Kolonialpolitik , ist geeignet , stutzig zu
machen . Es find hier Sätze ausgesprochen worden , die eine
Perspektive von Geldbewilligungen eröffnen , vor der ich zurück -
schrecke . Hören wir doch schon den Satz , wir wollen im Aus »
land unabhängig vom Auslande sein , wir wollen auch dort
auf deutsche Verbindungen angewiesen sein . Wohin soll das
führen ? Nach Herrn Stephan sollen die Dampfer uns mit
dichtbevölkerten Osten verbinden , um den Expost zu heben ,
in den Kolonien ist aber keine dichte Bevölkerung , sondern
da find nur kleine Faktoreien , die mit wilden Stämmen
Tauschhandel treiben . Jene Linien sollm durch Zettersparniß
der Konkurrenz anderer Staaten einen Vorsprung ad »
gewinnen , in den Kolonien kommt es darauf nicht an ,
da die Wilden den Werth der Zeit nicht kennen . Wie Herr
Woermann verfichest , wird ein Elfenbeinzahn , über dessen
Preis man stch nicht einigen kann , ins Innere Afrikas zurück¬
gebracht und kommt nach Monaten erst wieder zum Vorschein .
Durch die Verbindung der Dampserlinien mit den Kolonien
kreuzt man eine natürliche Entwickelung , die fich bisher ange -
bahnt hat , nämlich die Verbindung des Handels mit eigenen
Schiffen ; alle Besitzer von Faktoreien haben ihre eigenen Schiffe
und können fich so den besonderen Verhältniffen des dortigen
Erporthandels anpaffen , waS die Postvampfer nicht können .
Wenn diese auch noch Passagiere aufnehmen , so machen fie den
Faktoreien Konkurrenz , die jetzt noch verstüht ist . Wenn alle
Japanesen die Sitte befolgten , „ bei Lrichenbegängniffen mit
Papierschnitzeln fich in eine feierliche Stimmung zu versetzen ",
was bedeutet das gegenüber dem Schaden , den daS Königreich
Sachsen durch den neuen österreichisch - ungarischen Zolltarif er -
leiden wird . ( Widerspruch . ) Sie sollen nicht unfern Blick ab -
lenken von den wirklichen Expostintereffen auf allerlei Flitter .
( Sehr richtig ! links , Widerspruch rechts ) . Der Reichs »
kanzler klagte über den Parteihader , über den Verfall
des Parteiwesens , über die wachsende Uneinigkett .
Was hat fich aber sett der Zeit unmittelbar vor
oder nach 1870 viel geändert ? Die politischen ' Parteien
find dieselben ; hier und da ist die Bezeichnung eine andere
geworden , aber die Traditionen , die Auffassungen dieser Par -
teien find grundsätzlich wenig verändert . Was fich verändert
hat , ist , daß die sozialistische Pastei viel größer , daß die Zen -
trumspartei die ausschlaggebende Partei geworden ist . Ich
thelle nicht die kirchenpolttischen Anschauungen deS Herr Windt -
Horst , aber ich muß sagen » daß wenn die kirchenpolttischen
Kämpfe dazu beigetragen haben , die ZentrumSpartei zu ver -
stärken , so hat nach metner Auffaffung gerade die Eigenast ,wie die kirchenpolitischen Kämpfe unier der Initiative deS
Reichskanzlers geführt find , daS Meiste dazu betgetragen .
( Sehr richtig ! links . ) WaS die sozialistische Partei betrifft , sosind die Sozialisten selbst und wir , ihre Gegner , darüber einig ,
daß dieselbe gerade dadurch , daß der Reichskanzler in den
letzten Jahren die sozialistischen Schlagwöster aufgenommen
und durch die ganze Art , wie er die sozialistische Bewegung
zu bekämpfen suchte , am meisten gestäikt worden ist .
( Sehr richtig ! links ) Die gegenwärtige Schutzzollpolitir
nun und die Art , wie der Reichskanzler sie in der
Oeffentlichkelt vertritt , ist auch nicht geeignet , zuvereinigen , das gemeinsam « Bewußtsein Icdenoig zuerhalten ; sie ist im Gegentheil dazu angetban , überall Interessen .
gruppen hervorzurufen , von denen jede ihr Sondestntereffe auf
Kosten der Allgemeinheit befstedigen will . Der Reichskanzler
hat mit Recht hervorgehoben , wie stark der EinheitSdrang und
das Einheitsbewußtsein daS deutsche Volk erfüllt ; aber er hat
unterlassen daraus hinzuweisen , daß man die Einheit nicht alS
Selbstzweck verlangt , sondern mit der Forderung der Einheit
in Deutschland immer die der Freiheit verbunden hat . Man

Straßen in Berlin garnicht mehr denken . Wie nett wird
e « erst wieder sein , wenn wir über hochaufgethürmte Sand «
Hügel , über monumentale Steinhaufen dahin wandeln wer «
den , wenn namentlich draußen in den Vorstädten bei der
flotten Beleuchtung der Staatsbürger mit zerbrochenenBeinen liegen und vergeblich nach Hilfe rufen wird !

Doch , wa « da » Schicksal schickt, sestrage — man kann
doch nicht » dagegen thun , und wir werden uns wahrschein «lich bis in alle Ewigkeit hinein in die Buddelei finden
müssen , die Frage der Pflasterung scheint eine so haste
Nuß zu sein , daß ein Wiener Pflasterstein weich wie Butter
dagegen erscheint .

Hoffentlich hat das noch einige Wochen Zeit, denn vor «
läufig leben wir ja noch in jener ungemüthlichen Zeit «
Periode , wo man viele , namentlich jüngere Leute , in bloßemRock und heroischem Geficht , aber blaugefrorener Nasenspitzeein Herstolziren sieht . Die Unglücklichen haben den paarwarmen Sonnenstrahlen vertraut , sie haben fichvorzeitig von dem wärmenden Winterüberzieher
getrennt — und in den Pfandschein können sie doch ihrezitternden Glieder nicht hüllen . So müssen sie fröstelnd
durch die Straßen traben , sie weichen ängstlich und mit
peinlicher Sorgfalt jedem Bekannten au » , denn die Au » «
rede , daß fie nur der Abhärtung wegen jetzt schon im
bloßen Rock einherwandeln , ruft doch höchsten » ein un «
gläubige » Lächeln hervor , ein Lächeln , über welche « sie sich
unwillkürlich ärgern .

Entschieden ist eS unfreundlich , seine Mitmenschen durch
unfreundliche Fragen zu ärgern , wa » kann e » andere Leute
kümmern , wenn sich Jemand an die Rauhheiten der Witte »
rung gewöhnen will ? Es macht sich aber auch in manchenanderen Kreisen oft eine recht gehässige Neugierde bemerk «
bar , man fragt und interpellirt oftmals , wo man nur sehr
ungern Antworten auf indiskrete Fragen ettheilt . Das ist
gewiß grausam , und e » sollte im Interesse oer Antwort «

Scber
die ganze Jnterpellirerei möglichst vermieden werde » .

) ann würde eine segensreiche Zeit anbrechen , es würde fichdie Aufforderung erfüllen , die in dem drastischen , geflügelten
Berliner Wort liegt : „Mensch , ärgere Dich nicht . "



wollte nickt dlos einen deutschen Kaiser , sondern auch einen

deutschen Reichstag , weil man die deutsche Nation für berufen

und geeignet bi ' lt , einen entscheidenden Antheil an der Gestal .

tung ihrer Geschicke ,u nehmen - Wenn der Reichskanzler wieder

auf die Regierungen im Gegensatz zu : Volksvertretung alS auf

die Stütze des Reiches hingewiesen hat , so berufe ich mich da -

gegen auf eine Rede Bennigsens , in welcher er sagte , daß ,

wenn die deutsche Verfassung und die politische Zukunft Deutsch -

lands auf die Stütze der Regierungen allein gestellt weiden

müßte , diese sich weder breit noch fest genug zeigen würde - Der

Reichskanzler hat gestern in seiner Anklage gegen das deutsche

Volk sich ebenso ungerecht alS undankbar gegen dieses Volk

erwiesen . Ich will nicht herabsetzen , waS er durch seine

Kunst , sein Geschick , seine Diplomatie für das

deutsche Volk und seine Einheit geleistet . Aber mit Recht

hat Herr v. Bennigsen gegen dasselbe Kiagelied in seiner aus -

gezeichneten Rede hervorgehoben , daß der Reichskanzler gerade

seine Popularität dem verdankt , daß er nicht etwa alles mit

seiner Genialität , sondern aus dem Geist deS Volkes heraus

durchgeführt , und dem waS lange darin vorbereitet war , zum
Durchbruch verholfen hat . Was auch Fürsten , Feldherren und

der Reichskanzler selbst zur Sicherung der Erfolge beigetragen

haben , errungen find fie dadurch , daß das ganze Volk AlleS ,

Gut und Blut einsetzte - Schließlich trägt eS die Opfer jeder

Politik , darum müssen wir . die wir ihm verantwortlich find ,

es vor Belastung , neuen Steuern und Ausgaben , die wir nicht

vollständig gerechtfertigt halten , bewahren . Der Reichstag hat

fich damals durch dasselbe Klagelied des Reichskanzlers nrcht

abHallen lassen , das Tabaksmonopol abzulehnen , und fich da .

durch um das Volk wohlverdient gemacht . ( Widerspruch rechts . )

Haben Sie ( rechts ) denn schon vergessen , daß die Mehrheit der

Konservativen an diesem Verdienst betheiligt rst ? ( Herterkert
und sehr richtig ! links ) . Oder find Sie schon jetzt so zer -

knirscht , fühlen Sie sich schon als reuige Sünder , daß man

Sie an dieses Verdienst gar nicht « rinnnn kann ? Wollen

Sie wirklich das TabakSmonopol ? Bitte , seien Sie offen !

Dann würden dem blinden Hödur vielleicht die Augen über

Sie mehr geöffnet werden . ( Unruhe rechts ) Wie wir unS

durch Ablehnung deS TabakSmonopols trotz der Klagen und

gegen den Willen des Reichskanzlers ein Verdienst um daS

Volk erworben zu haben meinen , so glauben wir auch , daß ,

wenn wir hier auf einem anderen politischen GcbUt , auf dem

eS dem Großen Friedrich und dem Großen Kurfürsten nicht

gelang , besondere Lorbeeren zu erwerben , und auf dem jetzt

Nachbarnationen in große lästige Kriege verwickelt find , für
eine maßvolle Polttik eintreten , oorstchtig , sorgsam alle Anfor -

derungen prüfen , daß uns daS in weiten Kreisen des Volkes

gedankt wird . ( Beifall links , Zischen rechts . Wiederholtes leb -

aftes Bravo links . ) � . . .
Reichskanzler Fürst v. Bismarck : Ich will auf die

vielen Angriffe , und auf dm vielm Tadel , die der Herr Vor .

redner nach seiner Gewohnhett gegen meine Person gerichtet

hat , nicht so sehr in ' s Einzelne eingehm ; er thut es in einer

so liebenswürdigen , verbindlichen Weise , auS der sein gutes

Herz ja überall durchleuchtet , daß man ihm darüber nicht gram
sein kann . Aber ich bin doch genöthigt , auf Einiges einzu -
gehen , wenn ich mich auch im Ganzm mit dem Bekenntniß ab «

finde , daß ich ja gern einräume , daß ich schuldig bin an allem

Uebel , daS in diesem Deutschen Reiche überhaupt vorhanden
ist , an der Zerrissenheit der Parteien , daß ich der Urheber einer

jeden übelen Partei gewesen bin . und daß ich jeden Schaden ,
der angerichtet worden ist , sowohl durch den Schutzzoll wie

durch den Fteihandel , auf mein sündiges Gewissen nehmen
muß . Der Herr Vorredner mag dies ja immer glauben und
den Leuten aufbinden , die seine Rede lesen ; ich verlasse mich
auf die Thatsachen , gegen die ja schließlich auch die allerlängsteRede ,
und wenn fie auch von dem Abg . Richter ausgeht , nicht aufkommen
kann . ( Sehr gut ! rechts . ) Der Herr Abgeordnete hat wmiger im

eigenen Namen gesprochen , er hat fich ab und zu mit Herrn

v. Bennigsen identifizirt und dann wieder mtt dem Ausdruck

„Volk " . So lange wie ich in parlamentarischen Geschäften

thätig bin , seit 40 Jahren , bat Jeder fich immer das Ansehen
gegeben , und wenn er die kleinste Minorität vertrat , alS wenn
er das Volk verträte und für daS Volk allein spräche , und so
bat auch der Herr Abgeordnete gesucht , fich in den wetten
Mantel der deutschen Volksvertretung im Allgemeinen zu
hüllen , indem er diese Vertretung für fich und die Seinigen
ganz insbesondere in Anspruch nahm gegenüber den übrigen
Parteien , namentlich gegenüber der Regierung . Ich kann dem

gegenüber nicht oft genug wiederholen , daß zum Volk wir Alle

gehören : ich bin auch Volk und auch die Abgeordneten der
Rechten find Volk ; auch die reaktionärsten unter ihnen find
vom Volke gewählt und vertreten das Volk in ihrer Weise ;
fie vertreten Schaltirungen deS Volks . Der Abg. Richter ver -
tritt eine im Volk nur gering vorhandene und nur durch die

Täuschung der Ueberredung , des KaukuS und der Wablbear «

beitung ( sehr wahr ! rechtS ) fich so wett ausbreitende Minder .

hell deS Volks , wie wir fie hier vor uns vertreten sehen . Der
Herr Abg . Richter ist meines Erachtens weit davon entfernt ,
im Namen der Mehrheit des deutschen Volks über -

Haupt hier sprechen zu dürfen ; er soll im Namen

seines Wahlkreises oder seiner Wahlkreise oder seiner
Partei sprechen , die ihn in den Stand gesetzt hat ,
durch eine geschickte Wahlmache mit einer Majorität von , ich
weiß nicht wieviel , Stimmen , den andern Theil deS Volks zu
schlagen . Man soll hier doch nicht den Mund so voll von
Volk nehmen , als wenn man ganz allein daS deutsche Volk
vertrete . ( Sehr wahr rechts . ) Ich wiederhole — ich habe auch
das schon gesagt , und der Herr Abg . Richter notirt fich ja
Alles , was ich zwei Mal sage — , ich wiederholt , daß eine viel

größere Masse des deutschen Volkes in mir ihren Vertreter steht
als in dem Abg. Richter . ( Lebhaste Zustimmung rechts . Un -

ruhe und Widerspruch links . ) — Ich habe das vorausgesehen ,
meine Herren , geniren Sie fich nicht, ich warte einen Augen -
blick , wenn Sie schreien wollen . Wre der Herr Abgeordnete
über nationale Dinge denkt , das kam in einer Weise heraus ,
über die ich — weil fie mir ein so klares Schlaglicht auf seine
DenkungSwetse wirft — eine gewisse Befriedigung bei mir

nicht unterdrücken konnte . Er sagte : je öfter die nationale

Frage aufgeworfen wird — . Ja , für den Herrn Vorredner ist
also unsere nationale Sache eine Sache , die wohl gelegentlich
mal aufgeworfen und dann besprochen wird ; dann fängt man

an , fich seiner Nationalität zu erinnern , und dann wird man

national . Für mich, meine Herren , ist eS eine Frage , die an

jedem Tage und in jeder Stunde mir oft mtt hundert

Beziehungen entgegcntrttt . die mtt den Schlaf , die Ruhe am

Tage raubt und mich dazu treibt , hier in meinem hohen Alter

an die Beantwortung von Reden das bischen Athcm zu setzen ,
daS mir noch übrig bleibt . DaS ist eben die Lieb « zu meiner

Nation , die Liebe zu meinem Vaterlande , die fich bei dem

Herrn Äbg . Richter ab und zu einzustellen pflegt ; fie stößt ihm
ab und zu auf , und dann geht er darauf ein . Unsere Dampfer -
vorläge ist von den Kolonien in der Hauptsache ganz unab -

hängig , nur die an vierter Stelle stehende , die e » gast und

als letzte hinzugefügt ist , die afrikanische hat Beziehung zu
unseren auswärtigen Kolonien , und es scheint ja in der Majo -
rität bereits vollständiges Einvelständniß darüber vorhanden

zu sein , daß wir die auf keinen Fall bekommen . Nun , dann

scheidet also die Kolonialfrage b- r der Frage der Dampfersud -

venlion vollständig au ». Ich habe früher gesagt , daß ich für

die Kolonialfrage enthmuthigt sein würde , wenn vre Herren die

Damofersubvemion a limine ablehnten . Das ist ganz rrchtrg ,

denn die Dampfelsubvention ist das Näherliegende , die Grün -

duna ueuec Kolonien « st das entfernt Liegende . Wenn in

unserer öffentlichen Meinung für überseeischen Handel und

Echifffahrt so wenig Interesse besteht , daß nicht einmal die

oeaenwäriigen Verbmdungen mit Indien , mtt Australien und

mit den Südseeinscln gefördert werden sollen , dann

kann ich noch viel weniger darauf rechnen , daß in neuen , auf
wüstem Gebiete zu gründenden Kolonien etwas Gedeihliches
mit allgemeiner Zustimmung geschaffen werden kann . Ich
mache darauf aufmerksam , daß auch der Abg . Richter wahr -
scheinliw seine Gründe gehabt hat , von Dampfersubvention
sehr wenig zu sprechen und fie nur als ein untergeordnetes
Hilfsorgan für die geringm kolonialen Anfänge zu behandeln ,
die wir bisher haben . Ich komme auf diese Seite der Sache
nachher zurück . Ich mache hier nur aufmerksam auf die eigen -
thümliche Taktik aund zwar auch das Publikum draußen , daß
es fich nicht dadurch irreleiten lasse , als hätte die Dampfer -
suboention gar keine andere Bestimmung , alS etwa die Ver -
Hindung mit Angra Pequena oder mit Kamerun oder mit
Neu - Guinea auftcchtzuerhalten . Das find ja alles erst — ich
will nicht sagen : Zulunftsmufik , aber Hoffnungen der Zukunft ,
auf die wir jetzt allerdings noch keine ergiebige Dampfcrver -
bindung bafiren können . ES handelt fich aber hier nicht um
die Kolonialfrage , sondem es handelt fich darum : soll unsere
Handelsverbindung nach Ostindien , nach Samoa , nach Neu -
Holland durch Subfidicn unterstützt werden , eventuell auch
die nach Afrika ? Der Abg . Richter hat eine Wahrheit
gesagt , die ich ihm in keiner Weise bcstretten kann ,
nämlich , daß unsere Handelsbeziehungen zu Oesterreich - Ungarn
bei weitem wichtiger find als die mtt Japan . Aber das habe
ich ja auch niemals besttitten , das ist wiederum eine andere
Manier der Taktik , Behauptungen fiegreich zu widerlegen , die
der andere niemals aufgestellt hat . Daß die österreichische
Tarifnovelle , wenn fie Gesetz werden sollte , für unsere Jndu »
strie eine ganz außerordentlich nachtheiligc ist , daS wird Nie¬
mand Herrn Richter bestreiten ; daß fie aber in Zusammenhang
stände mit unserer eigenen Zollnovell « und namentlich mit dem

Schutz der landwirthschafUicken Produkte , der dabei beabfichtigt
wird , das kann ein so sachkundiger Redner , wie er ja selbst ,
nicht glauben . Er wird doch diese Tartfnovelle gelesen haben .
Daß das in der Tarifnovelle behauptet wird , daS ist ja sehr
wohl wahrscheinlich , denn daß die Industriellen von Cislei -
thanien irgend einen Vorwand brauchen , um einen starken
Schutzzoll für ihre Industrie herbeizuführen , das glaube ich
wohl ; aber daß die agrarische Seite , daß Transleithanien ,
Ungarn , gerade daS Bedürfniß hätte , die Einfuhr auf Woll -
stoffe und derartige Manufakte bedeutend zu erhöhen , das kann
ich mir nicht denken ; das ist aber gerade die einzige , die unga -
risch -agrarifche Hälfte , die unter unserem Zoll leidet , und die
vielleicht etwas weniger leidet , wenn fie ihrersetts dasselbe
System bei fich in Bezug auf den Schutz ihrer Landwirth -
schast einführt . Bisher bet achtet fie fich als Trägerin des
Tranfits eines großen Theils von südrusfischem , bessaradischem ,
rumänischem Korn , daS zunächst nach Wien verladen und von
Wien weiter spedirt wird . Wenn die ungarische Produktion
diese Rivalität nicht hätte , so glaube ich, daß fie weniger de -
drückt durch unsere neue Zollgesetzgebung fich fühlen würde .
Außerdem ist unsere neue Zollvorlage , wenn fie Gesetz wird ,
waS man ja noch gar nicht wissen kann bei den mannichfachen
Zweifeln , die dagegen ausgesprochen werden , in keiner Weise
ruinös für die ungarischen Kornproduzenten , namentlich bei
Gerste , die dort eine große Hauptsache ist ; sondern fie werden
eben von der hohen Steigerung deS Grund - und Bodenwerthes ,
welche die ungarischen undZrusfischen Güter in der Nähe der
Eisenbahnen seit Vollendung des Eisendahnnetzes erfahren
haben , wieder eine Kleinigkeit zurückstecken . Aber der Handel
wird bei 30 M. mehr oder weniger für die Last derselbe sein .
Also Herr Richter ist vollständig im Jnthum , wenn er hier
die österreichische Zollnooelle in Zusammenhang bringt mtt der

unsrigen . Daß Diejenigen , die in Oesterreich für ihre Jnter -
essen Schutz wünschen , glauben zu machen suchen , als liege in
der deutschen Zollnovelle eine gerechte Provokation dazu , daS ist
ja sehr natürlich ; jeder Kaufmann kennt sein Geschäft und arbeitet
dafür . Aber fie selbst glauben das wohl nicht , und ich
kann mir auch nicht denken , daß der Herr Abgeordnete
Richter , wenn er das genauer prüft , selbst daran glauben
könnte . Der Herr Abgeordnete Richter ist . wie in vielen

Dingen , so auch darin mit Herrn Abg. Windthorst einver -

standen gewesen , daß er der Regierung empfiehlt , darauf Be -

dacht zu nehmen , länger dauernde Verträge , seien es Tarif -
Verträge , seien eS, wie der Herr Abgeordnete Windthorst fich
ausdrückt , polttisch ' pragmatische Verträge , mtt Oesterreich - Ungarn
abzuschließen . Ja , meine Herren , es ist eigenthümlich , daß ich
einmal mtt diesen beiden Herren , Windthorst und Richter , der
drttte im Bunde sein kann ; ich bin auch nicht dagegen , und
ich habe , wie Sie auS den Zeitungen wohl schon früher er -
sehen haben werden , wenn Sie andere Zettungen , als gerade
die Ihrigen lesen , schon vor Jahren in Oesterreich den Vor «
schlag gemacht oder wenigstens die Frage angeregt , ob eS mög -
lich sein würde , solche pragmatischen Einrichtungen , sei eS auf
dem Zollgebiet , sei eS auf anderem Gebiet , zu treffen , und da -
durch die Lücke zu decken , die der Abgeordnete Windthorst zu
seinem Bedauern durch die Ereignisse von 1866 in den deutschen
Beziehungen gerissen fand . Wir haben aber bei näherer Prü >
fung gefunden , daß , ganz abgesehen von den Schwierigkeiten ,
die bei unS eintreten könnten , in den österreich - ungarischen
Verhältnissen noch sehr viel größere liegen , und daß es für
eine dortige Regierung , die ganz bereit wäre , darauf einzu -
gehen , doch zweifelhast sein müßte , od fie die nöthigen
Bewilligungen der Körperschaften , deren fie dazu bedarf ,
finden würde . Also darüber brauchen die beiden
Herren mtt mir nicht Händel zu suchen ; es ist nur
nicht Alles , was die Herren uns hinwerfen , so leicht auszu -
führen , wenn man der Sache praktisch näher tritt . Der Herr
Abgeordnete Windthorst hat ferner gesagt — und da » ist
namentlich , was mich zu einer Erwiderung zwingt : „ Als ich
ftüher darauf hinwies , hat der Herr Reichskanzler mtt gegen -
über hervorgehoben , wie friedlich unsere Beziehungen namentlich
zu England seien , und heute steht Alles in hellen Flammen "

Ich bin über diese Aeußerung wahrhaft bestürzt gewesen ; ich
habe weder Flammen noch Rauch wahrgenommen und weiß
nicht , was der Herr Abgeordnete hat brennen sehen . Ich habe
schon vorher gesagt , ich glaube nicht , daß er irgend etwa « ohne
einen bestimmtm Zweck anführe ; was für einen Zweck kann er
nun haben , unser Verhältniß zu England so darzustellen , wie
es nach seiner Aeußerung sein müßt « : es steht Alles in hellen
Flammen ? Ich habe hier gerade die heutigen Zeitungsaus -
schnitte . Nun welchen Eindruck hat die gestrige Rede in London
gemacht ? Die „ TtmeS " erblickt in der gestrigen ReichStagsrede
des Fürsten Bismarck ein Zeichen dafür , daß das jüngste Miß -
verständniß zwischm Deutschland und England sowohl in Berlin
wie in London als beendigt betrachtet wäre ; im Verein mit den Er -
klärungen deS Ministers Gladstone werden fich alle Spuren
des jüngsten Mißverständnisses ficherlich verwischen . Wie ist
eS nur möglich , daß eine Rede , die jenseits des Kanals einen
so friedlichen Eindruck gemacht hat , hier bei einem Herrn Ad -
geordneten , der 10 Schritte von mir fitzt , den Eindruck mache,
als stände zwischen uns und England AlleS vollständig in
Flammen ? (Heiterkeit . ) Das ist mir vollständig Unverstand -
lich ! , Die Worte von Herrn Gladstone , auf die hier Bezug
genommen wird , und die ich gern wiederhole , betonen die
Freundschaft zwischen England und Deutschland , an welcher der
Herr Abgeordnete Windthorst im Widerspruch mit meiner
früheren Zustchening hier Zweifel erhebt ; fie betonen ausdrück -
lich, was Deutschland betreffe , so wünsche Herr Gladstone in
seiner Zuneigung für dieses Land hinter Niemand zurückru -
stehen . Er sagt : Würde Deutschland eine kolonifirende Macht
so rufe er ihm GotteS Segen für seine Best . ebun ' en ,u'
Deutschland werde Englands Bundesfreund und Genösse ( - in

und jede Ermuthigung finden , die in unserer Macht steht . "
Wie ist eS möglich , daß dieselben Vorgänge , dieselben Fragen
einen so verschiedenen Eindruck auf zwei Leute machen ? Hat
der Minister Gladstone mehr Liebe für das Deutsche Reich
übrig , als der Herr Abg . Windthorst ? Das kann ich mtt doch
nicht denken ! Aber jedenfalls hat er mehr Verständniß für
unsere Kolonialpolitik , als dieser Führer einer großen Partei
bei uns in seinen jetzigen Aeußerungen gezeigt hat . Meine
Herren ! ES haben solche Versuche, Zweifel an der Festigkeit
deS Friedens zu erregen , doch ficher ihre Bedenken ! ( Sehr
richtig !) Ich spreche dabei durchaus nicht von der Börse . Die
rührt daS nicht ; aber fortgesetzte Zweifel an der Beständigkett
des Friedens finden ab und zu, namentlich bei den Partei «
leuten , die in verba rnagiatri zu schwören gewohnt find , schließ -
lich doch einigen Glauben , und dadurch wird der Friede mit
der Zeit erschüttert. ES ist deshalb die Taktik aller Der -
jenigen , deren Prrteiprogramm oder deren Bestrebungen über -
Haupt nur durch Unterbrechung des Friedens , nur durch
Krieg verwirklicht werden können , stets Zweifel
an der Sicherheit des Friedens auszusprechen . Mir ist
das ja in meiner langen Erfahrung wiederholt entgegen -
getreten , und wir haben bei uns ja im Reiche Fraktionen , deren
offen aufgestellte Ideale nur durch Krieg , und zwar einen
unglücklichen Krieg Deutschlands erreicht werden können . ( Hört !
rechts. ) Die Herstellung des Königreichs Polen , die Losreißung
der polnisch redenden Provinzen von Preußen , ist doch nur
möglich durch einen unglücklichen Krieg Preußens , die Wieder «
abtretung von Nordschleswig an Dänemark , die Wiederherstel »
lung des Wnigsreichs Hannooer in seinem allen Umfange , die
Wiederabtretung von Elsaß Lothringen an Frankreich , — daS
alles find Dinge , die nur nach einer großen Niederlage Deutsch «
lands erreichbar find , nur wenn gewissermaßen das Königreich
Preußen wieder ausgeschlachtet wird , das Königreich , so wie
eS jetzt Mitglied des Deutschen Reiches ist . ES ist deshalb
nicht unnatürlich , wenn strebsame MUglieder solcher Frallionen
eine gewisse Ungeduld empfinden , daß der Friede fich immer
mehr zu befestigen scheint ( Hört , hört ! rechls ) , und daß fie
durch Andeutungen , eS wäre damit nicht so weit her , sein «
Sicherheit in Zweifel zu ziehen und ihn dadurch thatsächlich
zu erschüttern suchen . ES est also nicht so ganz obenhin zu
nehmen , wenn angesehme politische Persönlichkeiten die Hand
dazu bieten . Ich nehme an , daß der Herr Abg . Windthorst
fich über die Tragweite seiner Worte und FriedenSzweifel
getäuscht hat ; aber ich gebe ihm doch zu bedenken — ihm find
ja diese Fraktionen , von denen ich spreche , in allen ihre »
Bestrebungen noch durchfichtiger als mir — ich möchte ihn
bitten , dergleichen Hoffnungen , die fich an unseren Untergang
muß ich geradezu sagen , knüpfen , nicht zu nähren , indem dann
ohne allen Grund unsere stiedlichen Beziehungen zu anderen
Großmächten , mtt denen wir fie sorgfältig pflegen , fich al »

zweifelhaft darstellen. Dann sagte Herr Windhorst : „ Wir
finden überhaupt keine feste Leitung der Dinge mehr durch vi«

Regierung , sondern die Regierung wartet stets , was wir au »

unserer Initiative bringen . " Wie soll ich das zusammenreimen
mit der späteren Behauptung , daß wir „ zu unbedachtsam " vor -
wärts drängen . „ Der Herr Reichskanzler " , sagt Herr Wind >

Horst , „ will vor allen Dingen zu schnell vorwärts gehen ; 1°

rasch arbeitet eine große Nation nicht , fie kann nur langsam
und allmälig " - - und dabei wird uns in demselben AtheM

vorgeworfen , wir warteten stets auf das , was der Reickslag

thun will . Da möchte ich auch sagen : Erkläret mir , Gral

Lrindur , — nicht diesen Zwiespalt der Natur , aber diese Wort «

des Herrn Abgeordneten ! Gehen wir danach zu langsam , geh «»
wir zu rasch ? Ich weiß es nicht . Warten wir zu lange dar -

auf , wie fich der Reichstag entschließen wird ? Sind wir »u

rückfichtsooll in Bezug auf die Wünsche des Reichstags «
Lassen wir unS die Sachen zu sehr bringen , um zu sehen , oo 1

wir es ihm recht machen , — oder ist daS Andere vegiündel , ,
daß wir vor allen Dingen schnell vorwärts wollen , rascher als
«ine Nation arbeiten kann ? Ich kann mich auS diesem
Dilemma nicht herausfinden . Wenn der Herr Abgeordo «' «
mir sagen will , was seine eigentliche Meinung ist, od

rasch oder zu langsam vorgehe , so werde ich ihm dafür
sein . Der Herr Abgeordnete hezieht fich auf daS , was sü« °

Flotte schon mehr dewilligt sei . Ja , wenn wir gar w ?

Kolonien hätten , und wenn wir namenttich die Dampfeliu - i
vention gar nicht vorgelegt hätten , so wäre , glaube ich, « A

gewisse Steigerung der Bewilligung für die Flotte doch una «

weislich und zwar aus einer sehr erfteultchm Ursache : nämrm -
weil der deutsche Handel fich , und namentlich , je mehr «

Kaptial und Entschluß dazu findet , zur Dampfschiffahrt übe

zugehen , fortwährend ausbreitet , in die Weite und in o j
Breite fich mehrt und also eineS größeren Schutzes
Daß wir so viel Schiffe in den ostafiatiscken Gewässern un »

so viele Interessen an der Ost - und Westküste von Amen

zu schützen haben würden , wie jetzt das Bedürfniß fich Jr ,
ausstellt , das haben wir früher nicht geglaubt . A« ,
nun dieses erfteuliche Ergedniß , daß ein größerer Seehan »
eines größeren Schutzes durch die Flotte bedarf , nun miederu

auf das Konto unserer neuesten Vorlage zu schreiben , ha » '

doch auch nicht gerecht . Der Herr Abgeordnete tadelt wich °

über , das ich auf daS Jahr 1866 überhaapt Bezug ft«"01™?!".
habe , und fügt hinzu : „ Wtt find hier der Einigkett meg «

Er sagt : „Die Erinnerung an 1866 wird diese Einigkett »

stören können " . DaS ist meine Anficht nicht . Ich 8 %#*
Gcgentheil . Wenn noch der 66er Krieg der einzige Bürg

krieg wäre , der in Deutschland geführt wurde — oder Bruo

krieg , wie Sie wollen — ; aber eS ist doch fast in jedem oaa�
hundert einmal ein großer deutscher Krieg gewesen . Geyen .

weiter zurück , Sie hrden die Kriege zwischen Preußen .

Oesterreich in der Mrtte des vorigen Jahrhunderts ; noch # «
�

Sie haben den 30jährigen Krieg , Sie haben den schmall _

fiten und die Reformationstage , und dah nter haben V »

Welfen - und Ghibelinenkämpfe . Wir find eben ein streitv
Volk , und - - - - -� — f - ' Nrt unir

Feste nicht
Entwickelunr, . � - - - -- ov,
h itterließ , kann ich nicht finden ; es war gewstermaßm �
Morgenröthe einer besseren Zeit , die 1866 - allerdings 0' " jj
— anbrach . Allerdings eigentlich schon frllher . �D!«� �
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Mein«kam in ' s Rollen mtt dem dänischen Kriege von 1864 ,
Tode des Königs von Dänemark , da fing eS an .

Herren ! Ich muß sagen , daß ich eS bedauern würde . "
in

nur unS mtt unserer historischen Vergangenheit , namen jg
der modernen Zeit , nicht beschäfrigm woMen . den « �cht
außerordentlich lehrreich . Manche von Ihnen werden m« ��
unter den Veröffentlichungen der preußischen Archive da

�
von Herrn v. Poschinger über dm Bundestag a « W<* '

vi «
von dem ja heule schon mehrfach die Rede w % B/ . g#'
Epoche , die dieses Buch beschreibt , liegt jeyt ungefähr / - ��
hundert hinter un » . DaS ist ja nicht so sehr lang «, avtt » �
dcsto weniger , wenn wtt in dem Buche von den » j, #

lejm, die einige dreißig Souveraine , Regierungen
Kastrich in Mainz über daS verschanzte Lager , über Oqu

rismus , dermitseinen unbedeutmdm Kämpfen die Kraft de. �jfte.
großen deutschen Nation in fich neuttalistrte und l »

�. �«1
Nun , meine Herren, daS zeigt also , daß wtt in vielem . .

jahrhundert doch erhebliche politische Fortschritt « g - ma » �
Keiner sehnt fich zurück nach der Zett ; wir bttck -n zagste »
einer erfreulichen Höhe , die

uaj OCU , uuv e - in lv »

Land und verstehen kaum , w,r wrr in unirrra rpu » �
heit unS so über Lappalien haben streiten können , d

gessen haben . Nun , meine Herren, sollte eS denn » �ye- h
möglich sein , daß , wenn nach einem weiteren Vl«rtelia ? �

«!

so wie dieser Bundestag einen Poschinger gefunden

i
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�a?i.Poschinger einmal auf unsere jehiflm Fraktions -
U- üen zurückblickte , man dann auch den Eindruck hätte ,

in den 25 Jahren erheblich Fortschritte zum Besseren

Ä hatte , daß der nationale Gedanke mehr als bisher und
Mcher als bisher zum Durchbruch gekommen wäre ?

?Frrren , ich gebe darauf die Hoffnung nicht auf , daß
Mchrngerleser von 1912 mit demselben Gefühl der Be -

auf die heutige Zeit , wenn sie einmal zusammenge «
Mb , zurückblicken und sagen werden : Nun , wir find
»lssere Leute , als die damals lebten , — ich nehme mich
«US. Ich nehme an , daß der Fraktionszopf und

7 # # dann etwas aus der Mode gelommen sein wird .

dazu ermuthigt , das find die Zeichen an unserer
wachsenden Generation . ( Sehr richtig ! Bravo ! rechts . )

««lerer Jugend ist ganz anderer nationaler Schwung und

, Sroßartrgere Auffassung des politischen Lebens als in

i «seinen Altersgenossen , die durch die Jahre 1847 und

■« M dem Fraktions - und Parteistempel nothwendig hin -
' Gegangen find und den nicht von ihrer Haut abwaschen
1% Lassen Sie uns mal erst Alle sterben , dann sollen
/chen, wie Deutschland in Flor kommen wird . (Heiterkeit . )
■m augenblicklich das Hindernis ) seiner nationalen Ent -

««0, nicht Ich allein , wie der Herr Abg . Richter das an -

r * ' w alaube sogar , der Herr Abg . Richter in noch viel
«w Maße als ich , aber ich nehme mich nicht aus . Wir

j " r " och viel zu sehr erfüllt vom Parteikampfeszorn , wir

N " od ) an die Größe der Parteien , an die Bedeutung
ob einer bei dieser oder jener Partei eintritt , ob

Mhlfieg hier oder da , ob bei einer Abstimmung ein Sieg
"' ird . Mit welchem Triumph erfüllt das die Herzen .

J * 5 meinige nicht ausgenommen ; auch ich bin

IN wie An Kind darüber . Aber ich habe zu der

Jj « Station und namentlich zur Jugend , zu der jetzt stu -
T ? Jugend , zu der Jugend , die unter den Eindrücken

Zeit studiit hat , die unser Kaiser an der Sviye
He- res inaugurirte daS Vertrauen ; die wird mit

Irschen Augen auf die heutige Politik , auf den Parti -
«jus der zehn oder zwölf Fraktionen , die hier mtt ein -

Näpfen , zurückblicken . DaS ist die Hoffnung , in der ich

Serben werde . ( Bravo ! rechts . ) Ich werde eS nicht
" leben , daß eS so weit kommt ) aber ich habe diese Hoff -

. "penn im trüben Momente mir der Popanz vorschwebt ,
Zum alten Bundestag zurückkehren könnten . Ja , meine

vrir pasfirt so Manches , waS den Menschen hypochon -
' Wunen kann , und von dem ich mir sage , wenn das am
volz pasfirt , waS soll erst am , ich weiß nicht wem , ge -

> ' lso ich sehe nicht immer rofig in die Zukunft , denn

ll ' J11 ®* immer jüngere Leute und deren Gefinnung vor
bw älteren find verbittert , mit denen wird eine volle

na . deutschen Reiches außer in großen Zwangsfragcn ,
°°>r uns unserer Haut wehren müssen , glaube ich , theo -
«' cht herzustellen sein . Wir haben bisher nur glückliche
Muhtt , aber lassen Sie unS einmal einen sckrveren un -

? " Krieg führen ; ob wir dann an der Volksoertre -
« stchcre Stütze finden werden , die wir im Jahre 1870

iös . komme nach so vielen Umwegen zur Sache .

a. I- . Bfttern gesagt , ich würde jede Abschlagszahlung dank -

Ich möchte nur bttten , daß das nicht so aus -

«nb ' „Ql8 ob ich auf irgend eine der Linien verzichtete

ipt nj"r, stch, und die Verantwortlichkeit dafür , daß fie über -

s

s- r«

wt ' -ji1 . " w, und die Verantwociucyreu oarur , wog pr uu « .

tunn % berathen und nicht beschloffen wird , auf die Re -

«rlan ». "ok/nehmen wollte . Wir halten die sämmtlichen
'
lchwerti� �t . Wir habm aber bereits gesehen , daß wir

�»iebi ». Lile viere durchbekommen , und wenn ich diesen

wlA0 « anstimmte , so habe ich daS hauptsächlich im

«chtenz �. �nsehenS des Reichstages gethan , daS meines

Uno dait . Mdarunter gewinnen würde , wenn die Reichstags -

Inge ». " Ae negative Resultat hätte , wie die KommisfionS -

lebe ,d " Kommission ist der Parteikampf so gewesen ,

' «ß --. " Zelne Linie und jeder einzelne Antrag unterlegen

iQ,, l Ä' d für nichts eine Majorität bat liefern können .

[ doch für den Reichstag , wenn öffentlich konstatirt
daß er für nichts eine Majorität zu Stande bringen

daß bei der Zerfahrenhett im Part - ihader nichts

geleistet worden sei , — ein betrübendes Zeugniß , daS

i ;«( habe vermeiden wollen . Sie werfen mir immer vor ,
«d für das Ansehen deS Reichstages nicht besorgt

. . Aber mich hat lediglich das Gefühl gelettet , daß ,
«re ReichstagSderathungen dasselbe Ergebniß hätten , wie

Mhungen der Kommisston , das für Regierung und

«8 etwas beschämendes haben würde : und deshalb

gesagt : glauben Sie nicht , daß wir eine Abschlags -
- - - die Sie uns bewilligen würden , ablehnen werden .

l m . n deshalb nicht sagen , meine ich : damit ist daS

' ( . Metz gefallen , und wir nehmm eS ganz und gar nicht .

ii ich mich auch gestern ausgedrückt . Ich würde eS be -

3 wenn Sie Ihre Bewilligung nur auf eine Linie be -

. ?l würden . Aber ich würde mich nicht berechtigt halten ,

, uvündeten Regierungen zuzureden , daß fie diese eine

Äiptiren . Man könnte ja Gründe dafür haben . Das

firn wird ja theurer , wenn man eS auf eine Linie be -

„ �ch halte die afrikanische Linie für diejenige , die ,

Re ; ane ausschließen wollen , es am ersten verträgt ,

« u»? und Tag oder später wieder eingebracht wird ,

, infn J1 " Kolonien dort etwas mehr Hand und Fuß ge -

A b?, haben . So lange daS nicht der Fall ist , glaube ich,

\ ' Dienst , der auf der Westküste von Herrn Woer «

lÄir . der Ostküste von Herrn Sloman eingerichtet ist ,

Bedürfnisse nothwendig deckt , und zwar

& 7 * " Händen deckt . Also wollen Sie eine Linie zurück -

hätte die afrikanische die meiste Zeit , zu warten .

ostafiatischen lege ich das meiste Gew . cht auf die

< 0tv?. , {n, namentlich auf die nach Samoa ; wir haben dort

S ien «igknen Geschäfte . Wir haben vielleicht den

„- Kandel nach Neu- Holland , und ich möchte auch diese

JA* fallen lassen : oie beiden find mir gleich wichtig .

ostasiatische Linie ist , wie ich nach dem Zeugniß

Herren Redner annehmen darf , überhaupt keine

>� Verschiedenheit, und ich kann daher meinen Vortrag
' Jroftllchen Rechnung schließen , daß das negative Er -

. . . - - - - -ut oon unseren
aß unS das ,

Weise erspart

lassen es bei der einen

Sic halten die beiden
und die von

. . . . . - jvj spricht für

?' «che, und fie find gleich unabhängig von der

3 wir Kolonien überhauot haben wollen oder nicht .

ick ,
bre fernen nur noch um Entschuldigung zu bttten ,

so lange Ihre Geduld in Anspruch genommen habe :

M is . rönnm auch nicht von mir verlangen , wenn ich über -

{ ich 5 ? " Verhandlungen nicht gänzlich fern bleiben soll ,

kSXAftl

WWKW
ben Preis meiner selbstständigen Meinung ! Wir

� Verhandlungen , die jetzt stattgefunden haben ,

, ••••»■ - wVIv*; V. .o -T' ,
v - n �ird. Aber ich hoffe , Sie

� "icht bewenden , sondern « « m «

dazu beizutragen , daß beim Reichskanzler und bei uns die

Ueberzeugung defestigt wird , daß eS am besten wäre , wenn
wir uns beiderseitig zu verständigen suchten . Die Behauptung ,
daß die Regierung die Leitung der Dinge zu wenig in der
Hand habe , halte ich aufrecht . Auf den wichtigsten Gebieten ,
wo wir die Initiative der Regierung nöthig gehabt hätten ,
haben wir fie nicht gefunden . DarauS fo ' gt nicht , daß die

Regierung nirgends die Jniattotioe ergreife ; fie ergreist fie ,
wenn ihr gerade der betreffende Gegenstand ein augenblick -
liches Interesse erweckt , wie z. B. diese Kolonialpolttik . Ich
halte auch meine fernere Behauptung aufrecht , daß mir
der Reichskanzler bald zu schnell und bald zu lang -
sam vorgeht . In der Kolonialpolitik z. B. , deren

Tendenz ich vollkommen billige , geht mir der Reichs -
kanzler zu schnell ; in der Beseitigung deS Kulturkampfes geht
er mir ,u langsam . (Heiterkeit . ) Ich habe schon einmal erklärt ,
daß meine H. rzenSwünsche auf die Wiederherstellung Hannooers
gerichtet find , aber um den Preis eines Krieges nimmermehr .
Ich habe , wenn ich jene Aeußerung gethan , mich daran er «

innert , daß eS Momente in der G- schichte gegeben hat und ge -
ben wird , wo ein verletztes Recht fich so sehr geltend macht ,
etwas wieder gut zu machen , was man niemals hätte verletzen
sollen . ( Beifall im Zentrum . ) Diese Erklärung wird den

Herrn Reichskanzler hoffentlich zufriedenstellen . Ich kann nicht

glauben , daß der Herr Reichskanzler annimmt , Gefühle , wie

ich fie habe , lassen sich unterdrücken . Auch er ist ein monarchisch

gefinnter Mann und weiß , daß man die monarchische Gefinnung
nicht wechseln kann , wie einen Rock ( Beifall im Zentrum ) .
Sehr interessant war mir die Bemerkung des

Herrn Reichskanzlers , daß er glaube , die künftige
Generation werde mit einer anderen Auffassung unserer poli -

tischen Zustänoe begabt sein als wir , das find Zukunftsbilder ,
die wir abtreten müssen . Herrn Poschingers Buch ist ein nicht

uninteressanter Beitrag zu dieser G- schichte . Aber ich muß

sagen , daß die Bekanntmachung deS Herrn etwas einseitig ist
und kein volles Bild von dem giebt , was zu jener Zeit gethan
ist . DaS zu behaupten , wäre ein schiefes Urtheil . Das Werk

ist weniger geschrieben , um d' e Geschichte jener Zeit objektiv
darzustellen , als um dm Reichskanzler zu oerherrlichen . ( Sehr

richtig ! im Zentrum . ) Ich will dem Herrn seinen Ruhm nicht
verkümmern , aber mir find die Dinge , die er dargestellt ,
nicht neu . Ich bin oft genug in Frankfurt gewesen

zu jener Zett , um zu wissen , welchen Anschauungen der

Herr Reichskanzler damals huldigte . Ich habe damals den

Herren auf dem Bundestage immer gesagt : Giaräez - Toas I

( Große Heiterkeit ) DaS in Beziehung auf Poschinger .
Ich bedauere , daß ich hier abbrechen muß , denn die Sache ist

zu verführerisch . ( Große Heiterkeit . ) Ader die Bemerkungen
hängen zu lose mtt der Dampfersuboention zusammen , und ich
fürchte, daß mich der Herr Staatssekretär Stephan wieder

apostrophirt , ich habe die Frage nach Wien und nach Rom

dirigirt . Ich wollte den Herrn doch bitten , nicht den Versuch

zu machen , in einem so ernsten Momente eine ernste Sache
mit so wenig bedeutenden Witzen abzuthun . WaS mich nach
Wien geführt , das hat der Herr Reichskanzler bestätigt ; auch
ihm ist wünschenSwerth erschienen , waS ich vorgetragen . Das

ist meine Freude und ich hoffe , daß er an diesem Ziele fest -
hält . Ich kann ihm zu seinem bevorstehenden Geburtstage
nichts Besseres wünschen , alS daß er ( o lange leben möge , bis
die pragmatische Sanktion , die Allianz mit Oesterreich ,
fertig gestellt ist . (Beifall . ) Das ist die beste That ,
die ihm zu thun noch übrig bleibt Daß ich meine

Wünsche auch auf Rom gerichtet , wird der Herr Staats -

sekietair Stephan vielleicht nickt , aber sonst jeder Andere ver -

stehen . Ich schließe mit der Erklärung , daß wir unsere patrio «
tischen Empfindungen nickt besser bethätigen können , als wenn
wir endlich Frieden mit Rom schließen . (Lebhaster Beifall im '

Zenttum )
Staatssekretair Stephan : Ich kann mich des Eindrucks

nicht erwehren , alS ob die Dampfer berettS wett außer Sicht
find ( Heiterkeit ) . Ich meine das vollkommen ernsthaft . Zur
Sache für jetzt nur zwei thatsächltche Berichtigungen . Dem
Herrn Reichskanzler hat es durchaus fern gelegen , auf einen
Theil der Vorlage zu verzichten ( Widerspruch ) : eS hat das
Niemand auS seinen Motten entnehmen können ; er hat nur
von „kümmerlichen Abschlagszahlungen " gesprochen . Dann ist
die Idee der staatlichen Subvention durchaus nicht neu , sondern
in der Postoerwalwng , z. B- für die Linien auf der Ostsee , seit
lange prafttsch .

Ein Antrag auf Vertagung wird angenommm .
Der Präsident schlägt vor , d. e Berathung Montag

1 Uhr fortzusetzen .
Abg . von Kard orff will schon um 11 Uhr die

Sitzung beginnen lassen , damit man endlich zur Abstimmung
0

$6fl. W i n d t h o r st erklärt fich für den Vorschlag deS

Präsidenten , da am Montag daS preußische Abgeordnetenhaus
den KuttuSetat in dtttter Lesung beralhc .

Abg. Richter tritt auch für 11 Uhr ein , da er es wohl
für angänglich hält , daß das Abgeordnetenhaus mit Rückficht
auf die entscheidenden Abstimmungen im Reichstage seine
Sitzung ( die auf 10 Uhr angesetzt ist ) sofort wieder aufhebe .

Durch Auszählung wird mit 119 gegen 105 Stimmen be¬

schlossen , um 11 Uhr zu beginnen .
Schluß 5V2 Uhr . Nächste Sitzung Montag 11 Uhr .

( Fortsetzung der Berathung . )

Ubgeoroneteuyau » .
41 . Sitzung vom 14. März , 10 Uhr .

Am Ministertische Dr . LuciuS , von Goßler und Kom -

miffarien .
Eingegangen ist ein Gesetzentwurf , betteffend Adänderun -

gen der Kirchenverfaffung der evangelisch - luthertschen Kirche
der Provinz Hannover .

Die dtttte Berathung deS Etats wird fortgesetzt .
Bei den Einnahmen des MinistettumS für Landwirthschaft

spricht der
Abg . Wagner ( Osthavelland ) dem Minister Dr . Lucius

seinen Dank für die Bemühungen zur Förderung der Land -

witthschaft und im Besonderen für die Erhöhung der Ge -

treivezölle aus . Wir find dem Reichskanzler unseren Dank

schuldig , daß er den Muth gehabt , gegenüber Ihrem wüsten

Geschrei ( oho ! links ) im Landtag , im Reichstag und in den

Versammlungen zu demjenigen Mittel zu greifen , das nach
aller Wahrscheinlichkeit , wenn auch nicht einen definitiven ,

so doch einen gewissen Erfolg verspricht . ( Lebhaster Beifall

rechtS . )
Abg . Rickert : Die Wähler von Osthavelland wissen

jetzt , wie Herr Wagner im Reichstage in dieser wichtigen Frage
gesagt haben würde , wenn er nicht durchgefallen wäre . ( Oh!
rechtS ; sehr richtig ! links . ) Od fie jetzt an dieser Kandidatur

mehr Geschmack finden würden , daS glaube ich nicht , es würde

ihm , wenn er jetzt einen Wahik - impf riikirte , wohl noch schlech -
ter gehen , wie daS letzte Mal . ( Sehr wahr ! links . ) Der Abg .
Waaner hat von nnserer „ wüsten Agitation " gesprochen ( Zuruf ) .
So ? also noch besser war es ? Dann hat der Präfivent es

wohl nicht verstanden Nun mag es sein — uns läßt daS kühl .
Ein Mann , der noch vor Kurzem in dieser Frage auf unserem
Standpunkt gestanden — ( Abgeordneter Waaner : DaS ist nicht

wahr ! ) nicht wahr ? Sie haben ja ausdrücklich um Entschuldi -

gung gebeten , daß Sie jetzt anderer Meinung find wie früher .
Sie haben ja zugegeben , mit Ihrer Vergangenheit gebrochen
zu haben . Ich mache Ihnen keinen Vorwurf daraus , aber Sie

als Nenbekchrter können doch nicht erwarten , wenn Sie eine

Vorlesung mit solchen Redensarten halten , irgend einen Ein -

druck auf uns zu machen . Sie werden vielleicht , wenn Sie

wieder einmal anders bekehrt werden , mit denselben Redens -

arten gegen Ihre jetzigen Freunde sprechen . In solchen Fragen

kann man doch nicht seine Meinung wechseln wie einen Hand -
schuh . ( Lebhafter wiederholter Beifall links , Zischen rechts. )

Abg. v. Eynern : Ich beklage , daß Herr Wagner ein
Reichstagsmandat nicht gewonnen hat , um so mehr , als wir
sonst seine heutige Rede hier nicht hätten hören müssen . Ich
bitte nun , nachdem wir einen Kornzöllner und einen Aktien «
zöllner vernommen haben , die Dislusston zu schließen , damit
wir zu den Aufgaben übergehen können , die uns eigentlich hier
nur beschäftigen sollen . ( Lebhafter Beifall )

Die Diskusfion wird hierauf mtt den Stimmen der meisten
Konservativen , Rationalliberalen und eines Thells des Zentrums
geschloffen . ( Heiterkeit )

Abg . Wagner (persönlich ) : Die Herren von Eynern
und Rickert haben eS für passend gehalten , mehrmals darauf
zurückzukommen , daß ich lein ReichStagsmandat erhalten habe .
Mir fehlten allerdings jene Danziger
Juden , die kein deutsches StaatSbürg errecht
besaßen und die Herrn Rickert in Danzig
zur Majorität verholfen haben . ( Große Un -
ruhe . ) Mein Wort über Ihren wüsten Lärm bezog stch nicht
auf Ihre Thätigkeit im Hause , sondern auf Ihre wüste Agita¬
tion außerhalb desselben . ( Widerspruch links . )

Abg . Büchtemann : Herr Wagner hat das wüste Ge -
schrei , so viel ich verstanden habe , gleichwohl auf uns bezogen .
Ich konstattte übrigens , daß der Mann oon wüstem Geschrei
einer anderen Partei sprach , der selbst Führer des AntisemitiS -
mus und der sozialistische Erfinder des „ Patrimoniums der
Enterbten " ist . ( Lebhafter Beifall links , Zischen rechts . )

Präfidcnt v. Köller : Nach dem stenographischen Bericht
bat der Adg Wagner gesagt : „ Durch all ' Ihr wüsteS Geschrei. Herr
Büchtemann , mit dem Sie hier im Landtage und in öffent¬
lichen Versammlungen die öffenttiche Meinung irre leiten
wollen rc . Ich maß diesen ÄuSdruck „ wüstes Geschrei " mit
Bezug auf ern Mitglied des Hauses als unparlamentarisch de -
zeichnen und rufe deshalb drn Abg . Wagner zur Ordnung .
( Lebhafter Beifall links . )

Abg. Wagner : Ich war von Ihrer Seite gereizt . ( Ge -
lächter links . ) Ich bin kein Führer des wüsten Antisemitismus .
das ist eine Unwahrheit , die stch Herr Büchtemann eben erlaubt
hat . ( Unruhe . ) Eine zweite Unwahrheit , die er , wie ich glaube ,
als solche gekannt hat ( erneute Unruhe ) , ist die , daß ich Erfinder
des „ Patrimoniums der Enterbten " bin . Wenn Jemand Er -
finder dieser Sache ist , dann bin ich es nicht , sondern der Herr
Reichskanzler.

Abg . Büchtemann : Ich habe Herrn Wagner nicht
gereizt ; ich war nicht in gereiztem Zustand während seiner
Rede , sondern im Gegenthetl in einem recht heitern . Herr
Wagner ist ferner in Berlin allerdings wiederholt in Ver -
sammlunaen für die antisemitische Bewegung warm einge -
treten . Mag er fich zu den Führern rechnen oder nicht , jeden¬
falls ist er stark an dieser Bewegung dethettigt . ( Bei -
fall links . )

Abg . Wagner : Die letzten Behauptungen des
Abg. Büchtemann find unrichtig . ( Lachen links . ) Ich bin allen -
falls einer der Führer der chiistlich -sozialen Bewegung , die freilich
auch etwas antisemitisches an stch , aber nicht im Antisemitismus
ihren Hauptkernpunkt hat . Wäre ich übrigens ein Führer
der antisemitischen Bewegung , so würde ich mich nicht
scheuen , das zu sagen ; denn 99 pCt . der dieser Bewegung
zum Grunde liegenden Gefichtspunkte find richtig - ein
Prozent vielleicht mag eS nicht sein . ( Unruhe links . Beifall
rechts . )

Abg . Büchtemann : Ich konstatire , daß Herr Wagner
gesagt hat , meine Behauptung über seinen Antisemitismus sei
unrichtig , während er selbst zugiebt , daß er mitten in einer
Bewegung steht , die zwar christlich -sozial , aber auch antisemitisch
sei . ( Zustimmung links . )

Abg. Rick ert : Nach den letzten Bemerkungen desHerm
Wagner bin ich der Mühe überhoben , auf seine Aeußerungen
über die Danziger Juden zu antworten . Es ist auch unter
meiner Würde , auf solchen Ton einzugehen . Ich bin nicht
ReichStags - ' . ' ibgeordneler von Danzig , sondern von Westhavel -
land . (Heiterkeit . )

Abg . Wagner : Gleichwohl hat Herr Rickert
in Danzig bekanntlich nur die Mehrheit erhalten
durch eine Anzahl Juden rusfischen Staatsbürger -
rechts , die bei der Wahl mitgestimmt hatten. Die christlich -
soziale Partei findet ihren Mtttelpunkt in ganz anderen Dingen
als im Antisemitismus , trotz der tendenziösen Uebertreibungen
und Entstellungen der Freunde deS Herrn Büchtemann .

Da ? Kapttel wird darauf dewilligt .
Die Ausgaben des Etats der landwirthschastlichm Ver «

waltung und der Etat der Gestütverwattung werden darauf
bewilligt .

In die Berathung deS Kultusetats wird nicht mehr ein -
getreten , vielmehr um 1 Uhr ein Vertagungsantrag deS Abg.
Fihrn . v. Schorlemer - Alst , dem nur Abg . v. Tiede -
mann ( Bomst) widerspricht , während ihn die Abgg . v. E y n e rn
v. Rauchhanpt und Büchtemann befürworten , fast ein -
stimmig angenommen .

Schluß 1 Uhr . Nächste Sitzung Montag 10 Uhr .
( Kultusetat ) _

Pereiue uuä Wersammwugeu .
In der erste « General - Versammlung der Kranken «

und Sterbe - Kasse der Fuhrherren , Kutscher und verwandten
Berufsgenossen „ Eintracht " ( Eingeschr . tz . - K. ) , welche am letzten
Freitag Abend in Uhlmann ' s Restaurant stattfand , wurde nach
eingehender Berathung des ausgearbeiteten Statuts die ein -
stimmige Annahme und Unterzeichnung desselben vollzogen ,
sowie die Fuhrherren F. Schultz « jun . , Emst Burgdorff ,
A. Bölcke , C. Grassow, die Kutscher Jul . Herrmann , H. Durst ,
Wilhelm Seeger und Carl Born als provisorischer Vorstand
erwählt - Dem staattich zu bildenden Reservefonds der Kasse
konnte vorläufig ein Palhengeschenk von 306 Mark gemacht
werden . Zam Kassenlokal wurde daS Bürcau des Droschken -
befitzrr - VereinS, Fischerbrücke 14 , erwählt , wo Mitglieder - Ein -
zeichnungm entgegenommen und jede Auskunft erthetlt wird .

Verein der Maschinisten und Hetzer . Heute Nach -
mittag 5 Uhr , Neue Jakobstraße 24/2 ? ( Schultheiß ) , Ver «
sammlung mit Damen . Vortrag d- S Ingenieur Herrn
W. Kirchner . Gäste willkommen , neue Mitglieder werden
aufgenommen .

Die ordentliche verein « - Versammlung deS Bezirks -
vereinS der ardettenden Bevölkerung des SW . Berlins kann
Umstände halber am Montag , den 16. März ct . , nicht statt¬
finden . An Stelle deren wird voraussichtlich über acht Tage
eine außerord . ntliche Versammlung einberufen werden .

Arbetter - BeztrkSverei « der Oranienburger Vorstadt
und de » Weddtng . Am Montag , den 16 März , Abends
ViO Ubr , Versammlung im Wedding - Park , Müllerstraße
178 . Tagesordnung : 1. Vortrag des Trichlermeisters Herrn
Mit an . 2. Fortsetzung der Statutenberathung . 3. Verschie -
denes . 4. Fragekostcn . — Es wird die dringende Bitte an die
Mitglieder gerichtet , zu dieser Versammlung recht zahlreich zu
erscheinen . Zu gleicher Zeit weiden die Restanten aufgefordert ,
ihren Verpflichtungen dem Verein gegenüber nachzukommen , da
fie sonst gewärtig sein müssen , als Mitglieder gestrichen zu
werden . Es ist dem Verein nur dann möglich , seinen Mtt -
gliedern etwas zu bieten , wenn dieselben voll und ganz den
statutarischen Bestimmungen nachkommen . — Gäste willkommen .
Neue Mitglieder werden aufgenommen .

Oeffentltche V- rsammlunge « behufs Gründung eine «
EanitätSverein « ( Verein für äczliche Hilfeleistungs am Mitt¬
woch , den 18. März, Abends 8 Uhr , im Lokale Sans -
s o u c i , Kottduserstr . 4 a und Freitag , den 20 . März , im
Lokale Urania , Wrangelstr . 10.



Der Arbeiter « »ezirisverei « der Friedrichsstadt hält

seine nächste Versammlung eingetretener Umstände halber

nicht Dannerstag , den 19. Mär , cr- , sondern Montag .
den 16. März ct . , Abends 8Va Uhr in Gratweil ' S Bier -

hallen , Kommandantenstr . 77/79 , ab - Auf der Tagesordnung
steht : 1) ein intereffanter Vortrag , Referent und Thema werden

in der Versammlung bekannt gemacht . 2) Aus dem Rathhause .
3) Verschiedenes und Fragekasten . - Neue Mitglieder werden

aufgenommen und find Gäste stets gerne gesehen . Da der

Verein daS Jntereffe der Mitbürger in kommunalen Ange -
legenheiten immer rege zu halten sucht , so ist angesichts der im

Herbst bevorstehenden Wahlen ein zahlreicher Besuch zu

wünschen .
Gauverein der Berliner Bildhauer . Dienstag , den

17 . März , findet im Restaurant Eahm , Annenstr . 16, Abends

9 Uhr , eine Extra - Delegirtenversammlung statt . Tagesordnung :
1. Referat über Gründung einer Kaffe zur Unterstützung für

Diejenigen , die durch irgend welche Verhältniffe gezwungen

find , die Arbeit einzustellen . 2. Ueber an den Hauptvorstand

zuZ stellende Antiäge zc. Um zahlreichen Besuch bittet die

Deleairten - Kommisfion . . „
Der Fachveret « der Möbelpolirer Berlins (f. g. Arb . )

iält am Montag , den 16. d. M. , eine ordentliche Versammlung
_ _ _VereinSlokal , Mariannenstraße 31 und 32 , mit folgender

Tagesordnung ab . ij Vortrag des Herrn Dr . Stein über :

. Vegetarismus " . 2) Bericht über die Revision der Zahlmarken .
i Anträge , Verschiedenes und Fragekasten . - Die Herren

�elbstfländtgen ersuchen wir . da die flott « Geschäftszeit angeht ,

von unseren Arbeitsnachweisen recht regen Gebrauch zu machen .

Dieselben befinden sich : Naunynstraße 24 bei Herrn Zander

und Weberstraße 13 bei Herrn Haak .
Eine Delegirteu - Versammlung der Tischler findet am

Dienstag Abend 8V , Uhr Alte Jalobstraße 37 statt . Die

Tagesordnung lautet : 1. Wie verhalten fich die Kollegen der

Werkstätten , in welchen jetzt bereits über dem Minimallohntarif

bezahlt wird ? Referent : Kollege G. Roedel . 2. KommisfionS -
dericht . 3. Anträge und Verschiedenes . Die Delegirten - Ver -
sammlungen der Tischler finden von jetzt ab jeden Dienstag
Abend 8' / , Uhr im obigen Lokal statt .

Deu Mitglieder « der zentraltstrte « HtlfSkasse der
Stuckateure u . s. w. zm Nachricht , daß am Montag , den 16.
d. M- , Abends 8 Uhr , im Restaurant Nentwich , Neue Grün -
straße 14, eine Mitglieder - Verfammlung stattfindet . Neue Mit «
glieder werden aufgenommen .

Ms. Ueber die „christlich - soziale Partei " wird , wie
man uns von kompetenter Seite mitlheilt , der emeritirte Pre -
diger , Herr Gandert , am nächsten Dienstag ( d. 17 . d. M. ) ,
AbendS 8 Uhr , in einer von ihm selbst einberufenrn Arbeiter -
Versammlung ( oder Volksversammlung ) im Konzertlokal „ Sans -
souci " , Kottduseistraße 4 a, einen Vortrag halten , der , wie
Unterrichtete wiffm wollen , hauptsächlich wegen des durchaus
originalen und ebenso objektiven , als wahrhaft fteifinnigen
und arbeiterfteundlichen Standpunktes , auf den fich der Redner
zu stellen gedenkt , geeignet sein werde , berechtigtes Aussehen
zu erregen .

Ariefkastea der Hcda &tion .
L. E . 100 . Der Erzeuger des KindeS ist zu deffen Ali -

mentirung verpflichtet , für Tie ist eine derartige Verpflichtung ,
selbst wenn Sie die Mutter des KindeS heirathen , nicht be -
gründet .

Anklamerstr . Das sächfische Recht , welches im vorlie -
liegenden Falle zur Anwendung kommt , ist unS nicht be «
kannt .

Scharrustr . Kinderlose Ehen können nur auf Grund
jet Einwilligung geschieden werden . Impotenz , Un -

ichtbarkett ist Ehescheidungsgrund .
I . G- So lange Sie Vre Wohnung inne haben , brauchen

Sie die Vornahme der Reparaturen nicht zu dulden .

Polizeibeamte ein Verwandter der Herrschast , so wenden S «
fich unter Darlegung des Sachverhältniffes an das Polizii «
prästdium .

Alter Abonneent - Die Räumung der Wohnung bat
am 2. April zu erfolgen . Für Lüftung der Wohnung müssen

"5. März bis zum Auszug ? , selbst wenn
nicht mehr aufhalten , Sorge tragen .

es Monats ist zu kündigen .
k- 10000 . 1) Wegen Frage ad 1 stehe sab @. 10 deS
; n8. 2) Der wechselmaßige Anspruch gegen den Akzep«
ajährt in 3 Jahren vom Verfalltage des Wechsels an

Sie in der Zeit vom 16.
Sie fich in der Wohnung

E. A. S . Am 15.
%. « / |

Briefkastens .
tonten verjährt in 3 Jahren
gerechnet .

H. G. Gewiß ist das strafbar . Am besten ist «S, wenn
Sie fich in der Angelegenhert an einen Anwalt wendm .

Blitz 100 . Das Sachverhältniß ist nickt genügend dar «
gelegl . Die Regel ist , daß der Antrag auf Bestrafung nur in
den gesetzlich bestimmten Fällen zurückgenommen werden kann -

Fr . 100 . Ein Richi zum Verkauf der Sachen Ihrer
Schuldnerin haben Sie nicht . Klagen Sie Ihre Forderung
gegen dieselbe ein ; nach Erlangung eines vollstreckbaren
theils können Sie den Gerichtsvollzieher beauftragen , die bei
Ihnen befindlichen Sachen der Schuldnerin zu pfänden und

zum Zwangsverkauf zu bringen .
W. H. 148 . Sie find nicht verpflichtet , die dargelegten

Handlungen des Vermiethers resp . seines Verwalters l»
dulden , sofern fie durch dieselben in dem Gebrauch oder der

Benutzung der Wohnung beeimrächtigt werden .
Schöna » . Wenden Sie fich im Wege der Beschwerde an

den Finanzminister .
Wilh . Franke . Die Anfrage ist nach der tbat sächlichen

Seite nicht genügend klargelegt . Wollen Sie nochmals unter
genauer Nachdarftellung anfragen .

Die Kanalisationsarbetter , welche vor Kurzem bei
Henn Stadtverordneten Herold waren , werden er«
sucht , noch einmal bei demselben vorzusprechen .

Arbeitsmarkt .
447 Ein Sohn rechtlicher Eltern , welcher Lust hat Schuhmacher

zu lernen , kann fich melden bei A. Kreuter , Waldemarftr . 46 .

Ein Schuhwacherlehrling wird verlangt Naunynstr . 32 . 520

Herzchen I Tausend Glückwünsche sendet Dein Engel . [ 553

Meinen Jireunden « . Bekannten
zur Nachricht , daß meine am 15. März in Keller ' S oberem Saal

stattfindende Geburtstagsfeier auf Gnrnd des § 9 des Sozia -

Ott - Mahler .
listen - Gesetzes verboten ist .
562

H . Baldermann ' s Salon
Nächst . Th . Cammers 549

kommandanteustraße 72, i Tr .

Mein hocheleganter PärlJllGt - Säül ist noch

am 1. Osterfeiertag zum Tanzkränzchen zu vermierhen .

Herren und Damen , welche geneigt find einem Theater -
Verein beizutreten , werden gebeten , ihre Adreffe dei H. Berger ,
Königstraße 2, und C. tz . Kolhe , Schützenstraße 24 , H. 1 Tr . ,
abzugeben . _

551

Btrgniignngs - Anzeige .
Anständige junge Mädchen , welche fich an einem Ver -

gnügen , welches aus Veranlassung des Kaisers Geburtstags
am 22 . März Abends stattfindet , betheiligen wollen , werden

«beten , ihre werthe Adresse RüderSdorferstraße 54 lli . bei
meus biS zum 18 . d. M. abzugeben .

Das Vergnügen findet statt ; 563

bei Buggenliagen am Moritzplatz .

ßestanrant
von

H. Liche
vormals Schmidt

I KöpnlcKerstrasse 55b gegenüber der Rohrpost l
empfiehlt seinen billigen

Frühstäcks , nnd Wittagstisch .

Möbel - ,
Spiegel - und Polsterwaaren

verkauft billigst
F . Trapp ,

Tischlermeister , SO. El' . sabeth - Ufer 49 , nahe Oranienplatz .

Moh- Habak .
Sumatra - Decken % 180 , 200 , 225 , 300 , 375 Vf. , Java »

decke a 225 Pf . Brafildecke - 180 Pf . , billige Elsasser - Einlage
a 58 Pf . , wie Brafils , Carmen . Domingo . Bühlerthaler und

Rebüt empfehlen

Bergemann & Domscn ,
552 _ __

C. Alexanderstr . 8.
_

419 Central Bazar
für

Herren - u. Knsben - Gsrderobe
Berlin 0- , Frankfurterstrasse 135

SI & SSÄS
Zur Einsegnung : Elegante Anzüge m

schwarz und dunkelblauer Jaquet - Facon .
Arbeits - Iaquets u . Hosen in Engl . u .

Hamburger Leder mit Zwim genäht .

5. Wahlkreis .
BezttkSverein des werkthättgen Volkes im 29 , 80 . und

31 . Kommnnal - Wahlbezirk .
Dienstag , den 17. März , Abends 8 Uhr , im Restaurant Golle ,
Linie nsttaße 30 , Versanunlnag T. - O. : 1. Vortrag ,
2. Diskussion . 3. Verschiedenes . 4. Fragekasten . — Zahlreicher
Besuch erforderlich . — Eingeführte Gäste willkommen . 559

Unterstützuiigsv . d. Buchbinder
und verwandten Berufsgenossen

Montag , den 16 . März , AbendS 8' / , Uhr , Alte Jakobstr . 75 :

Versammlung .
Tagesordnung : 1. Vortrag über ZuchtyauSarbeit , gehalten

von Herrn Frevmann . 2. Bericht über die Werkstuden der
Herren Lempe , Schmidt u. Nauwerk und Hoffmann . 3. Ver¬
schiedenes und Fragekastcn .

558 Der Vorstand .

Große össenll . Versammlung
sämmtlicher

Stuhlarbeiter Berlins u . Umgegend
Montag , den 16. März , Abends 8 Uhr ,

in . Busse ' s Salon , Große Frankfmterstr . 87 .

Tagesordnung :
Berichterstattung über den gegenwärtigen Stand des Weber -

streiks und die Fabrikanten - Konferenz .
NB. Alle Weber , welche für die Firma L. Lehmann

lRummclsburg ) arberten , sind zu dieser Versammlung ganz
besonders eingeladen .

Delegitte der streikenden Ortschaften baden ihr Erscheinen
zugesagt . Der Vorstand

564 der Allg . Stüh larbeiter - Vereinigung .

Grohe

Kommunal - Wühlerversammlung
der äußeren Louisenstadt

Montag , Abends 8V : Uhr , in der „ Urania " , Wrangelstt . 9/10 .

Tagesordnung ;
Die Uebernahme der Sanftätswachen durch die Stadt .

Referent : Stadtverordneter Paul Singer .
Der wichtigen Tagesordnung halber jeder am Platze .

Der Einberufer .

Fachverein d . Möbelpolirer
für geschw . Arbeit .

Montag , den 16. d. Mts . , Abends 8 Uhr , Mariannenstr . 31/32 :

W ersammlung : .
T. - O. : 1. Vortrag . 2. Beiträge und Abrechnung des

Marken - FondS . 3. Verschiedenes und Fragekasten . — Unsere
Arbeits - NachweisebureauS befinden fich bei Zander . Naunya -
straße 24 und bei Haack , Wederstiaße 13 für Arbeitgeber und

« Nehmer zur unentgeltlichen Benutzung . Der Vorstand .

Arb. -Sesirksiicreill d.Mdrichjtlldl.
Montag , dt « 16 . März . AbendS 87 » Uhr .

in Gratwei ? s Oierhallen , Kommandantenstr . 77/79

Versammlung wo

Tagesordnung : 1 Vortrag . Referent und Thema werden
in der Versammlung bekannt gemacht . 2. Aui dem Rathhause .
3. Verschiedenes und Fragekasten . — Aufnahme neuer Mit -

lieder . — Gäste find stets willkommen . — Um zahlreiches
escheinen der Mitglieder bittet .

560 Der Vorstand .

Die Rr . 14 der humoristhchcn Blätter

,Der wahre Jacob n

ist erschienen und in der Exped . d. „ Bert . VolkSbl . " zu Haber »

Centrai - Kranken - und

Sterbekasse der Tischler
und anderer gewerblicher Arbeiter der örtlichen Verwaltung

stelle Berlin Q. Frankfurtertbordezirk ( E- H. )
Montag , den 16 . März . Abends 8 Uhr . AndreäSstr - -,l

bei Keller ' S im oberen Sale .
Tagesordnung : 1. Fortsetzung der Statutenberathuw

2. Vorwahl von 3 Delegirien zur Generalversammlung . 3. %
schiedenes . — Mitgliedsbuch legitimirt ; ohne daS kann lein «
wählen .

_
Der Bevollmächtigt� ,

- Heffentliche Wersammluug
ehemaliger Zöglinge der Wadzeck - Anstalt am Montag , d. 16. d . N,

Abends 3' / , Uhr , bei Herrn W- Otto , Adalbeitstraße 21.
Da es fich um eine wichtige Angelegenheit handelt , >?

wird dringend gebeten , recht zahlreich zu erscheinen .

_ _ _ _ _

Den Mitgliedern des Bezirksvereins der arbeitend�
Bevölkerung des SW Berlins zur Nachria, ! , daß �
ordentliche Vercinsversammlung am 16 . März cr . nicht stam

findet . _ [ 561 ] _
Der Vorstands .

Für Kürschner und Berussgenossen
defindet fich der Arbeits - Nachweis Abends von 8

10 Uhr bei Seefeld , Grenadierftraße 33 . Ff

Aoh- Habak .
Größte Auswahl sämmtlicher in - und ausländischer Sod�

sowie guten

Sumatra - Schnitt
, zu billigsten Preisen

Brunnen - Straße 141142 ,

Gebr . Franck . _ _ .

Rheinwein .
sM

In Fäßchen - und Flaschenfüllurg versende ich einen 1 %

gekelterten guten Roth - and Welsswein m rcu

Qualität bei billigster Berechnung .

5 . » I . Mann .
Für Wiederoerläufer billigste Bezugsquelle -
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August Herold
Berlin SO. , 113 Skalitzerstrasse 112 .

Spiegel- und Polßemuaren- Mugazin
Eigene Fabrik . Solide Preise . Prompte Bedienung

Verantwortlicher Redakreur » . Eronheim in Berlin . Druck und Verlag von Max Badwz w Berlin SW . Beuthstraße 2.
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